— 


DADAD 


® 


* 
* 


S e 


S 


8 


2 12 
82 


e 


— 
— 
2 
> 
2 
D 


| 
I 


DD UU 
D 


DN 
eee 
Dad 


D 
©, 


ER 


Lil - 


1 


288205 DA 


3 


r 


GE 


— 
— 
3 


2 
{rt 


— 
— 


2 


N 


INN 
N 


0 
ee \ 
\ N N 
N N N N Nit 


N N N 
N N 
N \ 


RN Wo 


N 


| 


l 


5 Gedankenflug 


nad 


* on 
| Ferdinand Raffelsberger. 


aosscectee 


— 


en, 
gedruckt bey Chriſtian Friedrich Schade. 


Vorerinnerung. 


* 


Dem Verfaſſer dieſes heiter-launigen, irdiſch⸗ 
und überirdiſchen Rundgemähldes zu Land und 
zu Waſſer, iſt in ſeinen Frühlingsjahren zufäl- 
lig beſchieden worden, in jenem Zauberlande, 
und zwar in einer der ſchönſten Gegenden zwey 
Winter und einen Sommer zu verweilen. Er 
lebte da vergnügt und zufrieden. Mit Menſchen 
wußte er ſich zu vertragen, aber mit dem herr— 
lichen Klima noch weit beſſer, wo Natur und 
Kunſt alle ihre Schönheiten vereint zur Schau 
ſtellen. 

Jene Zeit bleibt ihm unvergeßlich, und führt 
ihn noch oft zu der entzückendſten geiſtigen An- 
ſchauung derſelben, ſo, daß er nicht ſelten leb— 
haft meint, dieß Eiland müſſe alle Menſchen 
wie ihn anziehen, welche nur eine kleine Kennt— 
niß von ihm haben, oder davon erzählen hören. 

Dieſe regen Gefühle ſind es nun, denen in 
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feinem ſchon weit vorgerückten Alter vorliegen 
der Gedankenflug ſein erſtes Entſtehen zu ver— 
danken hat. Es würde dieſer Flug nimmermehr 
gewagt worden ſeyn, wäre ihm nicht eine 
Schrift zu Handen gekommen, die ſeine ſelbſt 
gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
nicht nur beſtätiget, ſondern noch mit neuen 
bereichert hätte. 

Der Verfaſſer iſt kein Freund von Weitläu⸗ 
figfeyn, und nahm ſich daher nur das Weſent— 
lichſte aus derſelben. | 

Wenn übrigens fein Styl hochjährig erfchei« 
nen ſollte, oder es gäbe Mängel gegen die 
Schriftſtellerregeln, ſo bittet um gütige Nachſicht 


der ergebenſte 


Verfaſſer. 


Gedankenflug nach Siecilien. 


©. R . 
na ER 


t ulm 


Lars 
’ 


Einziges Sicilien! 
Wer Dich o Schöne! lernte kennen, 
Wird ſich immer nach Dir ſehnen. 


Es entwickelt ſich in uns Menſchen ſchnell ein lebendiges 
Wonnegefühl, ſobald ſich eine nicht vorher geahnete 
Freude mit einem Mahle einfindet. 


Von unſerm Flug in jene bezauberte Weltge— 
gend, läßt ſich dieſer Genuß augenblicklich erwar- 
ten. Schon lächeln uns der Natur Schönheiten 
freundlich entgegen — wir werden von dem, was 
uns gefällt, in unſer Tagebuch, oder ins Ge— 
dächtniß aufnehmen, und beginnen die Samm— 
lung in dem Hafen, wo wir uns eben niederge— 
laſſen haben. 

Dieſe weltberühmte, große, gut befeſtigte und 
gegen Oſt-Südoſt offene Schiffsherberge von 
Palermo entwarf der Vicekönig Don Garſia 
von Toledo. Den 18. Juny 1565 wurde zu die— 
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ſem von fo vielen Schriftſtellern hochgeprieſenen 
Römerwerke, mit großen ſolennen, religiöſen 
und weltlichen Feyerlichkeiten und Freudenfeſten 
der Grundſtein gelegt, und 1590 unter dem Vi— 
cefönig Grafen Albadaliſta und dem Prä— 
tor Nikolaus Bologna kunſtreich zur Voll— 
endung gebracht. Die geſammten Koſten mit La— 
zareth, Zeughaus ꝛc. ꝛc. belaufen ſich auf ſechs 
Millionen ſpaniſche Thaler. Ungeheure Stein⸗ 
maſſen von außen ſchützen das Werk vor dem An— 
fall wüthender Sturmwogen, die mit furchtba— 
rem Getöſe an ihnen zerbrechen und zerſtäuben. 
Die Geſtalt des Hafens iſt winkelrecht, hat zurei⸗ 
chende Tiefe für große Kauffahrer, und außer 
demſelben können ſich Kriegsſchiffe mit Sicherheit 
vor Anker legen. N 

Seine Stellung ſchützt die Schiffe gegen alle 
Winde, nur ſind der Einfahrt die Weſt- und Süd— 
weſt⸗, ſo wie der Ausfahrt die Oſt- und Südoſt— 
Winde im Wege. — Als der ruhmvolle hollän— 
diſche Admiral Ruiter mit ſeiner Flotte für 
Spanien wider Frankreich den 20. December 


0 | 
1675 ſich hier vor Anker legte, konnte derſelbe 
dieſem Meiſterſtücke der raffinirteſten Hafenbau— 
kunſt ſeine Bewunderung nicht verſagen. 
Dieſer brave General wurde bey Catania durch 
eine Kanonenkugel an einem Schenkel tödtlich ver⸗ 
wundet, nach Syrakus gebracht, und ſtarb bald 
darnach den 30. Aprill 1676. Sein Leichnam 
ward nach Holland geführt. 

Dieſen denkwürdigen Hafen haben wir ins 
Auge gefaßt. Nun gehen wir an dem Lazarethe 
vorbey, und machen unſern erſten Landbeſuch dem 

Heiligen waſſer. 

Von dieſem werden wir uns wohlmeinend be— 
ſprengen, und dann weiter ziehen. In dem Orte 
Heiligenwaſſer ſind viele und verſchiedene niedliche 
Landhäuſer der Städter, mit den ſchönſten Gare 
ten, deren üppiger Wachsthum jene in Deutſch— 
land weit zurückläßt. Ihre Pomeranzen⸗ „Limo- 
nien⸗, Granatäpfel-, Oliven- und alle übrigen 


edlen Bäume, ſind mit jenen in den Treibhäu— 


ſern erzogenen gar nicht zu vergleichen, weder an 


Fruchtbarkeit, noch Größe und Schönheit — 


* 
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Dieſer Ort beſitzt eine Kirche, der Madonna delle 
Lettere gewidmet, welche der Marguis Give: 
ni 1698 ſtiftete. Am Ufer iſt in einer Grotte eine | 
andere Kirche, Marienbrunn genannt, dem Baron 
Lanterna gehörig, dem ſie von dem berühm— 
ten Stift St. Martin (von welchem ſpäter die 
Rede ſeyn wird) abgetreten wurde. In dieſer 
Grotte ſprudelt eine heilſame Waſſerquelle hervor, 
von welcher ſtark getrunken wird. 

Unter den: hier befindlichen reitzenden, im Früh— 
ling und Herbſt bewohnten Landſitzen — während 
der Monathe July und Auguſt bleibt alles in der 
Stadt — hat jener des Fürſten Belmonte Ven⸗ 
timiglia, auf einem hohen Hügel am Fuße des 

Montep elegrino gelegen, mit der Ausſicht in 
das weite Meer und dem mahleriſchen Palermita— 5 
ner Landkrater, den Vorzug. Seine innere Einrich— 

tung und Mahlereyen ſind ungemein ſchön, und die 
Gartenanmuth beſteht in Pomeranzen-, Limo: 
nien- und Oliven-Wäldchen, prächtigen Lorbeerſpa— 
lieren, Springbrunnen, Cypreſſen- und Fichten⸗ 
Alleen, nebſt andern Luſtgängen in ſchattigen 
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Thaͤlern, Fruchtbäumen, Weinhügeln und den 
ſchönſten Blumenzierden jeder Art. Das Meiſte 
hat hier die Kunſt aus Felſen zur Verwunderung 
geſchaffen. 0 | 

Nun wollen wir mit frommem Sinne die ſchöne 
Straße, die am Pilgerberg führt, betreten. Bald 
kommen wir zu Saliter- und Pulverfabriken, 
in Grotten des erſtgenannten Felſenberges, wel- 
cher vier Stunden hoch iſt und ſeinen Fuß ſieben 
Stunden in der Rundung herum ausſtreckt; er 
wäre faſt unbeſteiglich, hätte der Senat von Pa— 
lermo nach Auffindung des Leibes der heiligen 
Roſalia nicht eine herrliche, mit Schwibbögen und 
Geländern geſicherte und gepflaſterte Straße da— 
hin bauen laſſen. Am Gipfel des Berges ſteht 
ein Thurm, auch von dem Magiſtrate ‚dem Ei⸗ 
genthümer des ganzen Berges, gebaut. Auf 
dieſem Thurme entdeckt man am erſten die 
nach Palermo ſegelnden Schiffe; von ihm aus 
wird mit andern Thürmen alle Abende bis 25 
deutſche Meilen weit durch Feuerzeichen corre— 
ſpondirt, und die Entdeckungen werden dem 
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in dem Hafenleuchtthurm wachhabenden Beamten 
telegraphiſch angezeigt, und von ihm dann dem 
Gubernium berichtet. Unter eben beſagtem Thur⸗ 
me befindet ſich die Kirche der heiligen Roſalia, 
gerade am Orte, wo ihr Leib den 15. July 1624 
von einem Viehhirten gefunden wurde. 

Der Cardinal Erzbiſchof Doria ließ die 
Grottenkirche verſchönern. Jedoch ſchon viel frü— 
her, nähmlich im Jahre 1180 bauete der Senat 
eine Kirche eben daſelbſt, und ließ ſie, als 1474 
die Peſt in Palermo herrſchte, reſtauriren. Heut 
zu Tage gränzt ſie an neue Bauten. Eine ade— 
lige Frau vermachte der Kirche ein ſehr beträcht— 
liches Legat. In dem Zimmergange, wo wir ge— 
genwärtig das Wirthshaus ſehen, wohnten vor— 
mahls zwölf Einſiedler, deren Einſiedeley und 
Kirche auf Koften des Herzogs Medina Celi 
und des Senats 1556 erbaut worden. Durch eine 
Bulle Pius des V. ſind dieſe zwölf Eremiten 
1562 zu Franciscanern umgeformt, und von 
Urban dem VIII. 1644 gar aufgehoben wor— 
den. Ihr Kloſter wurde dann zu einem Gaſt— 
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hauſe. Durch deffen vormahligen Kloftereingang 
kommen wir zu der koloſſalen Statue der heili⸗ 
gen Roſalia, welche auf einem am Berggipfel 
gegen Oſten errichteten Gebäude ſteht, und von 
frommen Perſonen geſtiftet wurde, um von den 
ankommenden Schiffern auch mit Kanonaden be— 
grüßt zu werden. Nahe an der Kirche bauete der 
Senat Wohnungen für mehrere Prieſter; im 
Jahre 1779 hatte ſie der Erzbiſchof von Paler— 
mo in zwölf gemeinſchaftliche Capläne vereinigt, 
gab ihrem Vorgeſetzten den Nahmen Propo— 
ſito, erlaubte ihnen Chorhemde, und darüber 
ſchwarze ſeidene Röcke ohne Caputzen zu tragen. 
Sie verſehen den Chor in den canonifchen Stun— 
den, und die täglich oft häufig ankommenden 
Pilger mit den üblichen heiligen Gebräuchen der 
Kirche. 

Das Publicum von Palermo hat das Recht in 
dieſer Gegend Holz zu fällen und Vieh zu wei— 
den, aber für Pferde und Laſtthiere müſſen ſie 
an die Kirche bezahlen. 

Am Sun in diefe Kirche ift ein ah | 
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mit einer Orgel, in welchem zur Winterszeit 
Chor gehalten wird; man lieſt daſelbſt die Nah— 
men des Königs Carl des III., und ſeines Soh— 
nes Ferdinand des III., nebſt jenen feiner Ges 
mahlinn Carolina von Ofterreich, welche den 
8. September 1814 im k. k. Luſtſchloſſe Hetzen⸗ 
dorf bey Wien ſtarb ; im weißen Marmor gegras - 
ben. Einige Schritte bringen uns in die erſte Ab» 
theilung der Grottenkirche, welche faſt ganz ohne 
Bedachung iſt; man findet darin drey Capellen in 
Felſen gehauen, wovon die eine dem heiligen Kreuz, 
die andere dem heiligen Athanaſius, und die dritte 
der heiligen Maria des Triumphes gewidmet ſind. 
In der erſten iſt eine Säule von Porphyr, wor 
auf die Bildſäule der heiligen Roſalia ſteht. 

Nun treten wir mit Ehrfurcht in die heilige 
Grotte, in deren Hintergrund der Hochaltar mit 
einer ſchönen Marmorſtatue der Empfängniß 
Maria, von Johann Sozzi, unſere Augen be⸗ 
ſchäftiget. Auf der Evangeliumſeite (die Evan— 
geliumſeite bedeutet die rechte, die Epiſtelſeite die 
linke) iſt der Roſalienaltar unter einem marmor— 
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nen Baldachin von Säulen getragen, und auf 
der Epiſtelſeite ſind die Chorherrenſtühle. Unſere 
Heilige liegt unter ihrem Altar, von Gre gor 
Todesky aus Florenz in Marmor gebildet. Es 
ziert ſie eine koſtbare Bekleidung von feinſtem 
Gold, 1000 Ducaten werth, welche König Carl 
III., als derſelbe im Jahre 1748 ſich in Pa— 
lermo krönen ließ, dahin ſpendete; überdieß find 
noch vom nähmlichen Metalle ihre Pilgergeräth— 
ſchaften vorhanden, welche in einem Buche, Sup— 
pentopfe, Todtenkopfe, Stocke und der Geißel 
beſtehen. 

Die liegend vorgeſtellte Heilige, und noch viele 


andere werthvolle Opferſtücke, welche das Ver— 


trauen vieler frommen Gläubigen für empfangene 
und zu hoffende Wohlthaten darbrachte, ſind 
alle koſtbare und merkwürdige Stücke. 

In der Grotte tropft häufig Waſſer durch die 
Felſendecke, das die angebrachten Rinnen auf— 
fangen, und in eine Ciſterne führen. 

Don Peter Gio e ni war ein großer Wohltha- 
ter zur Erhaltung diefer hochgefchäßten Wallfahrt. 
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Übrigens iſt über dieſes Sanctuar eine eigene 
Verwaltung geſetzt; fie beſteht aus einem Em 
prätor, vier Exſenatoren, einem Geiſtlichen und 
Rechnungsführer, welche alle lebenslänglich in 
ihrem Amte verbleiben. 

Das Religiöſe auf dieſer Höhe haben wir ge— 
ſehen, und fromm beherzigt — jetzt ſehen wir 

noch eine Bergſtelle, wo wir die Zinne des ma⸗ 
jeftatifchen rieſenhaften Feuerberges Aetna ent⸗ 
decken, anſtaunen, und mit ſeiner himmelanſtei⸗ a 
genden Rauchſäule bewundern können, das uns 
der heutige reine Geſichtskreis nicht verſagen wird. 
Nach dieſer herrlichen Anſicht werden wir mit 
fröhlichem Geſpräche über das Geſehene unſere 
Bergabwanderung vornehmen, den vorbeſagten 
Saliter- und Pulverfabriken einen kurzen Beſuch 
abſtatten, und nachdem wir ihn werden gegeben 
haben, unſere ſchöne Augenweide nach St. Palo 
fortſetzen. 5 

In dieſer reitzenden Gegend en die Paler⸗ 
mitaner die prächtigſten Luſtſchlöſſer, und von 
Natur und Kunſt ſchwelgende Gärten; ſie beziehen 
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dieſe im Frühling und Herbſt. — Den Verluſt der 
zwey wärmſten Monathe, welche ſie, wie ſchon 
geſagt, in der Stadt zubringen, erſetzt ihnen der 
früh eintretende Frühling und der ſpät en dende 
Herbſt überreichlich. — Die Mahlereyen auf 
naſſem Kalk, und alle Einrichtungen dort, kann 
man Seltenheiten nennen. Beſonders ringen 
die Beſitzthümer der ländlichen Freude der Für— 
ſten Pantolfino, und jenes des Marquis 
Airoldi der Niedlichkeit wegen, mit ihres 
Gleichen in ganz Europa um den Vorzug. 

Nachher erreichen wir die nicht weit entlegene 
Landreſidenz Sr. Majeſtät des ſeligen Königs, 
Favorite genannt. Es iſt in derſelben alles 
nach chineſiſchem Geſchmacke eingerichtet zu fin— 
den. Der Wind ſpielt mit den zahlloſen Glöckchen 
allerley Melodien. Der Hof genoß dieſes Eldo— 
rado, während die Franzoſen in Neapel herrſch— 
ten. Die Flanken des Gebäudes werden von vier 
geräumigen künſtlichen und maſſiven Schnecken— 
ſtiegen verherrlicht. Das Schlafgemach iſt nach 
einer ganz neuen Erfindung mit Säulen erbaut, 
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und die ſchönſten engliſchen Kupferſtiche prangen 
darin. Im Speiſeſaal erſcheint durch künſtlichen 
Mechanismus eine gedeckte, ſchon mit Speiſen 
beſetzte Tafel zwiſchen den bereits ſitzenden Gä— 
ſten, und alles, was dieſe ferner wünſchen, er— 
halten ſie auf gleiche Weiſe durch Glockenzüge 
ohne ſichtbare Bedienung. Die Schloßcapelle iſt 
der Gottheit würdig, und 0 den Rn, bes 
geifternd, 

Se. Majeſtaͤt haben daſelbſt ſehr ntzlichen und 
entſprechenden Unterricht in der Landes- und 
Gartencultur verordnet. In einer mäßigen Ent⸗ f 
fernung kommt man auf mahleriſche Hügel 
und mannigfaltig überraſchende Naturſcenen, 
welche nur in Sicilien zu finden find, 

Auf einem derſelben begegnen wir einem ein⸗ 
ſamen, ſtillen und ſchattenreichen Wäldchen, in 
deſſen Mitte uns die Jagdgöttinn Diana von 
weißem Marmor entgegen lächelt. Außerordent— 
lich kunſtreich find gewiß die hieſigen Waſſerlei⸗ 
tungen, und die in jeder Hinſicht prachtvoll aus⸗ 
geführten Springbrunnen, deren Waſſerablauf 
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alle Pflanzen, weil der Boden etwas abhangig 
iſt, ohne Menſchenhände bewäſſert. 

Auf einem der hohen Waſſerthürme hat man 
eine ungemein ſchöne Ausſicht, welche einen in 
tiefſter Traurigkeit verſunkenen Menſchen erhei— 
tern würde. — An einer königlichen Wildgeflü— 
gel⸗Jagdbarkeit fehlt es in dieſem eee, 
orte keinesweges. 

Es gibt in dieſer Feengegend noch verſchiedene 
ſehenswürdige Sommerpallaſte der Fürſten, der 
Kaufleute und anderer vermöglichen Stadtbe— 
wohner, in deren Gaͤrten unter den vielen Luſt— 
Hängen die hochftammigen Cypreſſen-Alleen be— 
wundert werden. Vom Mahler Vito di Anna 
in dem Caſino des Fürſten Caſtel novo wer- 
den wir ein berühmtes, eine Jagd vorſtellendes, 
Frescogemählde ſehen. 

Immer das Geſicht von den hinreißendſten 
ländlichen Bildern angenehm beſchäftigt, kamen 
wir zu der Franciscanerkirche, Maria Verkündi— 
gung, welche der adelige Don A nton S pad a⸗ 
fora 1582 erbauen ließ, und bald werden wir 
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den uralten denkwürdigen arabiſchen Pallaſt Ziſa 
bewundern. 6 | 

Wie bekannt haben ſich die Araber in Sicilien, 
ſo wie in Spanien in allen ſchönen Künſten und 
Wiſſenſchaften, vorzuͤglich aber in der Baukunſt 
ausgezeichnet; ſogar die Ruinen zeigen noch die 
Größe ihrer Geſchicklichkeit. 

Vormahls gab es in dieſer Hauptſtadt ſehr 
große arabiſche Palläſte; der Vergänglichkeit aber 
entkam bloß jener der Ziſa; er ſcheint jedoch von 
feiner vorigen Geſtalt vieles verloren zu haben. 
Er war mit ſeinen Gärten der Ergetzungsort des 
Emirs, und es wird behauptet, daß eben dieſe 
Landreſidenz zur Erziehung der ſaraceniſchen Ju⸗ 
gend gebraucht worden war. Seinen Nahmen 
mag er von dem Worte Azziſa, aufblühend, ha— 
ben. Die Sicilier nennen in ihrer Sprache eine 
geputzte Frau — Donna Azzisata. | 

Die Fronte dieſes Gebäudes iſt 90 Fuß lang 
und 60 hoch, es beſteht aus ſehr künſtlich zuſam⸗ 
mengefügten Quaderſteinen, und hat eine 3 Fuß 
hohe Zinne. Mitten in der Fronte iſt ein 30 Fuß 
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hohes und 15 Fuß breites, mit eifernen Gittern 
verſperrtes Thor. Dieſes Thor hat an ſeinen bey— 
den Seiten zwey kleine mit Eiſengittern verſchloſ— 
ſene Thore. Seine Fenſter hatten vormahls ge— 
ſtreifte Marmorſäulen geziert. Inner dem Thore 
findet man einen 15 Schuh breiten, und eben 
ſo langen Vorſaal, der oben vergoldet geweſen 
war; weiters trifft man noch andere gewölbte 
Säulenvierecke und Gänge an, deren einige mit 
Moſaik, und die andern mit ſchönen Steinarbei— 
ten eingelegt ſind. Die Gewölber haben eine 
mohriſche Bauart, wie die Pumpenbohrer hohl— 
geformt — eine wahrhaft ſehr künſtliche Sache. 
Ein waſſerreich rauſchender Springbrunnen ziert 
nicht wenig dieſes Denkmahl arabiſcher Vorzeit. 
Der Fußboden iſt von weißem Marmor, durch 
deſſen Mitte das Springwaſſer ſich ſchlängelt, 
und unterirdiſch in einen vor dem Pallaſte befind— 
lichen kleinen Fiſchweiher eilet. In das obere Ge— 
ſchoß kommt man über zwey Stiegen; ſeine Zim— 
mer haben leider nicht mehr die alte Form, aber 
ſie geben die alte verloren gegangene Kunſt deut— 
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lich zu erkennen. Die Verbindung dieſes Werkes 
ohne Dachung und Rinnen iſt zu bewundern, ſo 
wie das Dachbodenpflaſter eben ſehr künſtlich ge⸗ 
macht iſt, daß man gar nicht begreifen kann, wie 
und wo die Gänge angebracht ſind, welche das 
Regenwaſſer einſaugen und ableiten. 

Dieſe arabiſche Merkwürdigkeit hätten wir ge⸗ 
ſehen, und indem wir immer zwiſchen ſchönen 
Landſitzen und Gärten fortwandeln, kommen 
wir auf die Prachtſtraße, welche von Palermo 
nach Montereale führt, und die 1580 der 
Marquis Anton Colon na anlegte. Es zieren 
fie beyderſeits viele ſchöne Springbrunnen, Ge: 
bäude, Gärten und Alleen. 

Die Straße wird vorzüglich jedes Jahr den 
7. und 8. September ſehr zahlreich beſucht, in⸗ 
dem zu Ehren des Feſtes Maria-Geburt eine Pro⸗ 
ceſſion darauf Statt hat, die von den Capuci— 
nern des Abends ausgeht, und eine bedeutende 
Strecke wallfahrtet. 

Richt fern von einem großen und waſſerreichen 
Springbrunnen finden wir das adelige Nonnen⸗ 
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ſtift St. Franz von Sales; es iſt zur Erzie- 
hung und Bildung der adeligen Töchter von ſieben 
bis achtzehn Jahren ein vortreffliches Inſtitut, 
und nahm 1697 den Anfang im Kleinen. 

Da uns hier der Eintritt nicht geſtattet iſt, ſo 
ſuchen wir uns an einem andern merkwürdigen 
Ort den Zutritt zu verſchaffen. 

Der zweyte Springbrunnen an der ſogenann— 
ten halben Morenalſtraße, auf welcher wir uns 
dieſen Augenblick befinden, iſt dem Armenſpital 
gegenüber, welches in einem Halbcirkel von Lin— 
denbaumen gelegen, ſich gut auszeichnet. Unter 
den Waſſerſpielen des eben erwähnten Brunnens, 
werfen zwey Drachenſchlünde ſtromweiſe Waſſer 
au RATE 

Dieſe menſchenfreundliche Hauptbeherbergung 
der Armen wollen wir zu beſuchen keinesweges 
unterlaſſen. Bis zum Jahre 1753 war außer dem 
Stadtthore, Po rta Termini, eine wahrhaft 

armſelige Verſorgungsanſtalt, und erſt ſeit 1746 
wurde dieſes ſchöne „große und dem Lande Ehre 
machende Armenhaus unter Carl III. von Spa: 
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nien angefangen, und den 24. April vom Vice— 
könig, Fürſten Corſini und dem Senate der 
Grundſtein feyerlichſt gelegt. Der Geldmangel 
hemmte den Bau, und der gute König belebte 
ihn aufs neue mit 10,000 Thalern zur Vollen⸗ 
dung „wozu aber fein Sohn Ferdinand III. als 
Nachfolger in der Regierung mitwirkte. Bey der 
Grundgrabung fanden ſich verſchiedene Alterthuͤ— 
mer, nähmlich Lanzen, Helme und vieles ir— 
denes Geſchirr. Man glaubt, dieſe Gegend ſey 
der Begräbnißort der Phönicier und Carthagi— 
nenſer geweſen, welche die Stadt Palermo be— 
wohnt hatten. Der Architekt des Gebäudes war 
Don Horaz Fioretto aus dieſer Stadt. Am 
8. Auguſt 1772 erfolgte der Armenzug in dieſe neue 
Zufluchtsſtätte. Eine Medaille mit ſchön ausge⸗ 
dachter Vorſtellung, von Erfindung des Don La— 
dislaus Caſtelli, Fürſten von Torremuzzo, 
wurde ausgeprägt; ſie bezeichnet nebſt dem Hauſe, 
die beyden Monarchen „Carl III. und feinen 
Sohn Ferdinand III. von Sicilien. 

Dieſes viereckige prächtige Gebäude ſteht ganz 
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frey, hat zwey Reihen winkelrechte Fenſter, die 
letzte Reihe rund, und endigt mit zwey Altanen. 
Die Fagade ift ganz von Stein mit Schnitzwerk, 
ſo wie das prächtige Thor mit Säulen und dem 
königlichen Wappen geziert. Über einige Stufen 
treten wir in einen Vorhof mit Säulen, und 
dann erſcheint die ſchöne bekuppelte Kirche mit 
vortrefflich eingelegten Steinarbeiten, aber noch 
nicht ganz fertig. Im Jahre 1797 wurde dieſer 
Tempel vom Erzbiſchof Ferdinand S. Seve— 
rino geweiht. Die ſechs Altäre find von verſchie— 
denfarbigen Marmorgattungen des Landes. Auf 
dem Tabernakel des Hochaltares erhebt ſich eine 
kleine Maſchine von Lapis lazuli mit vergoldeter 
Broncearbeit; es iſt eine Verehrung des Haupt— 
wohlthäters Don Gioeni, den ein Marmor: 
bruſtbild in der Kirche darſtellt. Die Frescoge— 
mählde, ſo wie das Pflaſter von carrariſchen Zie— 
geln und Marmor harmoniren ganz nach Wunſch 
mit den übrigen Schönheiten dieſes Tempels. Im 
Hofe find Bogengänge mit zwey und dreyßig 
doriſchen Säulen von grauem Stein, ihrem rech— 
2 
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ten Flügel fehlt aber noch die Vollendung. Un— 
ter dieſen Bögen ſind die Schlafgemächer, die 
Waſche, Spinnſchule und Baumwollarbeiter, mit 
einem Worte, es iſt da alles vorhanden, was 
aus der Seide, Flachs oder Baumwolle nur im— 
mer verfertigt werden kann. In dieſen Zimmern 
find alle die hohen Wohlthäter und Legatarien ab— 
gebildet zu ſehen, welchen dieſe Anſtalt ſo vieles 
verdankt. In der nähmlichen Abtheilung iſt der 
Backofen, die Mehlſpeiſemacherey, die Küche und 
die Speifefale. 
| Was die Fremden beſonders anziehen kann, 
ſind die durch Waſſer getriebenen Seidenſpinn— 
werke, von der Puppe des Wurmes angefangen, 
und ſo durch alle Grade der Spinnbenennungen 
anwendbar. Alles leitet ein franzöſiſcher Seiden— 
zeug weber. | 
Dieſe nützliche Anſtalt wird ebenfalls dem oft 
berührten Monſignor Gioeni verdankt, der zur 
Erhaltung ſeiner Wohlthat noch beſondere Ein— 
künfte legirte. Im zweyten Stocke ſind die Wei— 
ber angewieſen, und in eben dieſer Abtheilung 
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haben durch eine beſondere Stiege das amtirende 
Perſonale und die Geiſtlichen ihre bequemen Woh— 
nungen. Im dritten Geſchoße ſind die übrigen nö— 
thigen Hausleute gut beherbergt. Neun Cava— 
liere, worunter einige angeſehene Geiſtliche 
ſind, dirigiren dieſe ſchöne Anſtalt der Duͤrftig— 
keit. Jedes Mitglied der Regentſchaft bleibt es 
drey Jahre, und alle drey Jahre verwechſeln ih⸗ 
rer drey die Plätze. Die Wahlen geſchehen durch 
den Senat. Fünfhundert Arme werden daſelbſt 
mit Allem verſehen, ſo wie in Krankheiten ſehr 
gut gepflegt. Unter ihnen ſind auch die ſogenann— 
ten Herz Jeſu-Armen begriffen, welche vor der 
Rückkunft der Jeſuiten in ihrem Profeßhauſe 
wohnten. — Dieſe dach- und fachloſen ledigen 
Weibsperſonen ſind eben jene, die vorher Tag 
und Nacht herumbettelten. | 

Nun verlaffen wir das Armenhaus, und wer— 
den bey dem unfernen dritten Springbrunnen, 
der wie in einem Amphitheater ſteht, auf wel— 
ches man durch eine breite Stiege kommt, mit 
Sitzen umgeben und mit vielen Inſchriften auf 

g 44 
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Marmorplatten verſehen ift N eine Weile ausru— 
hen, und weiden unſere Augen an der mahleri— 
ſchen Gegend. 

Vor uns haben wir nun das Kloſter der Wi 
ter Paulaner. 

Im Jahre 1071 erſchienen vor Palermo die 
Normänner, Fürſten Robert Guiskard— 
und Roger, um dieſe Stadt zu belagern und 
die Saracenen zu verjagen; Ro bert ſchlug fein 
Lager in eben dieſer weſtlich liegenden Gegend 
auf, wo nun die Kirche und das Klofter ſich be— 
finden. Guiskard erfocht einen glänzenden 
Sieg über die Saracenen, und die Palermitaner 
bauten auf dem Schlachtfelde unter dem Nah— 
men Maria des Sieges, eine Kirche. Im 
Jahre 1597 wurde das Kloſter von Don Franz 
Gravina, Baron von Fiumefreddo dazu 
gebaut. Einige Jahre darnach wurde die Kirche 
abgeworfen, und 1630 ſtand eine neue da; fie 
iſt prächtig und groß, aber noch heut zu Tage 
ihre Facçade im rohen Zuſtande. Im übrigen hat 
dieſe Kirche ſehr ſchöne Grabmähler, und der 
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deutſchen Nation ward 1639 der Altar der Mutter 
Gottes von Tocc ia überlaſſen. Nahe an dieſer 
Kirche ſehen wir den Thurm Cuba, nun Bor— 
gogn oni genannt; er iſt noch ein gut erhaltener 
Überreft faracenifcher Baukunſt; es find Worte 
darauf, die auf arabiſch eine waſſerreiche Gegend 
erklären, dieß beſtätigt ſich noch heute daſelbſt. 
Johann Bocca cc io nennt es in feinem De— 
cameron einen wollüſtigen Ort, ſo wie auch die 
Regenten dort ihre Luſt wirklich hatten. Unter 
Kaiſer Heinrich VI., der Sicilien beherrſchte, 
ward da die unerhört grauſame Rache gegen die 
Anhänger des Tancred ausgeführt; dem einen 
wurde eine glühende Krone auf den Kopf gena- 
gelt, andern die Augen ausgeftochen, Geburts— 
theile ausgeſchnitten, geköpft und gehangen, ja 
ſogar der ſchuldloſe Garten ſeiner Vorgänger muß— 
te am Tage ſeiner Krönung verbrannt werden, 
aber der oben genannte Thurm blieb unbe- 
ſchädigt. 

Seit dem die Könige nicht mehr in Sicilien 
reſidiren, kam der Ort an den Fürſten Pan— 
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dolfino, der ihn an die Regierung für die Rei— 
terey vermiethet. | 

Jetzt find wir an dem vierten öffentlichen 
Springbrunnen. Auf dieſer Fontäne ſehen und 
hören wir von weitem einen Strom Waſſer über 
eine Stiege in das Becken fallen; das ganze ſchö— 
ne Werk iſt aus grauem und weißem Marmor 
geſtaltet. Wir biegen nun um die Ecke des Caſi— 
no des Herzogs Ceſardo von der Familie Co— 
lonna, Pair des Reichs, und werden über kurz 
das berühmte Capuciner-Kloſter vor Augen haben. 

Die erſten dieſer erbaulichen Religioſen kamen 
acht Jahre nach der Stiftung ihres Ordens 1533 
nach Palermo, und errichteten ihr Kloſter eine 
halbe Stunde weſtlich außer der Stadt. Vater 
Bernardin von Riggio, ein frommer ge— 
lehrter Mann und guter Prediger, kam in ſeiner 
hier nie geſehenen Kleidung nach Palermo; man 
kannte ſeine Tugenden und Eigenſchaften damahls 
nicht, daher wurde derſelbe wie ein Landſtreicher 
abgeſchafft. Der gute Mann Gottes erhielt nach 
vieler Geduld und Bitten endlich die Erlaubniß, 
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ein Paar Mahl die Kanzel beſteigen zu dürfen. Er 
glaubte die Palermitaner in den Wiſſenſchaften 
gut bewandert, und predigte figürlich, fand aber 
keinen Beyfall. Allein als er bald darnach, gleich 
dem Johann Kapiſtran im Juny 1451 am 
Stephansplatze in Wien, mit Donnerſtimme und 
blitzenden Augen ſcharf über die Sittenverderbt— 
heit ſprach, ſchmelzte er die Städter dergeſtalt, 
daß ſie unverweilt zur Unterſtützung des Kloſter— 
baues ſchritten, welcher an dem ſeit den Nor— 
männern beſtandenen Kirchlein Maria des 
Friedens genannt, Statt hatte, deſſen Bild— 
niß noch da verehrt wird. Nach der Hand ward 
Kirche und Kloſter vergrößert, ſie enthalten bey— 
de viele Statuen und Büſten der Gutthäter. Un— 
ter den Grabmählern iſt jenes des Don Fer di— 
nand Gravina, Fürſten von Palagonien, das 
ſchönſte. Ein Mutter-Chriſti-Bild iſt dort vom 
Volke vorzüglich geehrt; es wird alle Sonnaben— 
de, und beſonders in den zwölf Sonntagen vor 
Maria Geburt zahlreich heimgeſucht, und mit 
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lauter Stimme begrüßt. Ein anderes Marienbild 
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wird — fo wie in Wien die Hausmutter — acht 
Tage am Hochaltar ausgeſtellt. In allen dieſen 
Tagen gibt man dem frommen Publicum ein 
geiſtliches Schauſpiel in dieſer Kirche, genannt 
die Himmelfahrt Maria's. Eine oben am Hoch— 
altar angebrachte Wolke öffnet ſich, und die hei— 
lige Dreyfaltigkeit wird augenblicklich in der himm— 
liſchen Glorie ſichtbar, dann fährt die als Seele 
dargeſtellte Maria unter rührender Muſik und 
Volksjubel hinauf, wird von der Gottheit ge— 
krönt, und der Vorhang der heiligen Vorſtellung 
fällt. 

Das oben geſagte acht Tage ausgeſetzte Bild— 
niß wird allemahl am Freytage nach dem 15. Aus: 
guſt Abends in die königliche Palatinalskirche 
zur Verehrung getragen, und am nächſten Sonn— 
tag in einer feyerlichen Proceſſion auf der Mor— 
realſtraße wieder zu den Gapucinern zurückge⸗ 
tragen. 

Unter ihrer Kirche iſt in lichten winkelrechten 
Quadrat-Gängen ein merkwürdiges Todtencabi— 
net anzutreffen; da ſehen wir eine Menge ausge— 
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trockneter junger und alter menſchlicher Körper, 
bekleidet in Niſchen liegen und ſtehen. Es para- 
dirt da der Kopf von einem Sohn des Königs 
Amida von Tunis mit einer Krone, welcher 
als Chriſt ſterben wollte, und dem in der Taufe 
der Nahme Philipp von Oſterreich gegeben 
wurde. Er beſchloß ſein Leben den 20. September 
1622. 

Das Kloſter iſt ſehr geräumig, hat viele 
Gänge, und beherbergt über hundert Capuciner. 
Sie haben ein eigenes Studien-Collegium in der 
Philoſophie und Theologie. Ihre Garten find 
herrlich, es zieren fie anmuthige Waͤldchen von 
Pappeln, Cypreſſen und andern ſchattenreichen 
Baumgattungen. Große Pomeranzen- und Li— 
monienbdume find dort nichts Seltenes, und ob— 
ſchon ſie im Freyen ſtehen, müſſen ſich die in 
Deutſchland erzogenen vor ihnen das Geſicht ver— 
hüllen. Die Männer dürfen da luſtwandeln, die 
Frauen aber nicht. — Vielleicht leſen wir noch 
heute wie 1776 ober dem Eingang: »Eine Weibs— 
perſon, welche dieſe Schwelle betritt, iſt ſchon 


* 


34 


in den Kirchenbann verfallen.« Das Innere des 
Gartens und des Wäldchens verſchönern waſſer— 
reich rauſchende Springbrunnen mit Sitzen um— 
geben. — Nahe an jenem des Waldes liegt in 
einer Capelle Don Caſpar Orioles, Baron 
von Fontanafredda, begraben; ſein Grab— 
ſtein bezeichnet ihn als einen bizarren Dichter; 
die Schrift iſt von ihm ſelbſt verfaßt und lautet: 
Nihil quia Nihil, cujus hie solum superest 
nomen. Don Caspar Orioles, Baro. Fon- 
tis Tirigidi, Miles ord. alcantara jacet hic 
1619. — 
Sein Nachbar ift Don Franz Guardiola 
von Gusman. — Eleonora von Gus— 
man, die ſchönſte der Frauen, welche ganz 
Caſtilien und Arragonien zu ihren Füßen ſah, und 
die Alphons, der Rächer, bis zur Raſerey 
liebte, iſt bey den Auguſtinern im Chor zu Si— 
guenza in Spanien begraben. — Durch eine 
Thür kamen wir zu einem von allerley Fiſchen 
wimmelnden Teich, den der Vicekönig, Herzog 
von Villa-fuille hinſchuf. — Pisciniam hanc 
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aptiorem in locum transtulit la Villa-Fuille 
Prorex 1747. 

Ihre Küchengärten verdienen ebenfalls befucht 
zu werden. Alle Tage wird Brot und gekochtes 
Gemüſe ausgetheilt, und überdieß mehreren Per: 
fonen ein ganzes Mittagsmahl gratis gegeben, 
freylich nicht ſo ſättigend aufgetiſcht wie in 
Deutſchland. 

Sie geben ſogar tägliches Almoſen an Geld, 
wahrlich ſonderbar, da ihre Einkünfte größten— 
theils in der Sammlung liegen. 

Die Wolle zu ihrer Bekleidung ſpinnen ſie 
ſelbſt. In dieſer klöſterlichen Gemeinde blühen 
immer ſolche Männer, die mit der Zeit unter 
die Verehrten aufgenommen werden, wie es de— 
ren bereits gibt. 

In der Nähe des Kloſters, in einer Höhle, iſt 
eine Waſſerquelle, Daniſini genannt, »fons 
exiliens in subjectam paludem, oder nach Ca— 
ſini vom arabiſchen Hin Senin, echte Brunn— 
quelle. | 
In dieſer Quelle wird die Wafche mit wenig 
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Seife ſehr ſchön und rein gewaſchen. Das Kranz 
kenhaus dieſer Religioſen iſt ſchon ſeit mehr als 
200 Jahren nächſt dem großen Spital in der 
Stadt; dieß wahrſcheinlich wegen beſſerer und | 
wohlfeilerer Verpflegung. 

Indem wir uns wieder auf die ſogenannte halbe 
Morrealſtraße begeben haben, treffen wir die 
Kirche Maria Licht, und vorzüglich ſchöne 
Landcaſinen an; dann kommen wir auf die hoch— 
geprieſene Hauptſtraße, welche nach der Stadt 
Montereale führt, eben da wo der Kreis von 
Palermo an einen andern gränzt, und wo vor 
einem halben Jahrhundert dem Verfaſſer neun 
Tragſeſſeln ohne Begleiter begegneten, in wel— 
chen acht lebendige Geiſtliche in Chorröcken, und 
ein alter todter Cavalier in geſtickter Kleidung 
ſaßen. Der Sänftenzug ging zu den Capucinern, 
in deren Kirche der Entſeelte auf ein hohes Ca— 
strum doloris gelegt, eine Hochmeſſe mit fröh— 
licher Muſik abgeſungen, während welcher zwey 
Kammerdiener in feſtlicher Kleidung ihrem erlo— 
ſchenen Herrn mit weißen Tüchern die Fliegen 
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abgewehrt hatten. Dann wurde die Leiche in eine 
ſchwarze Kiſte verſchloſſen, in das Todtencabinet 
hinunter getragen, und in der Stille beygeſetzt. 

Dieſe Gegend, wo wir uns nun befinden, heißt 
Rocca, und enthält das Caſino des Baron 
Malvico, welcher verſchiedene Manufacturen 
anlegte, unter denen Olivenöhl-Preſſen und eine 
Süßholzſaft-Fabrik ſich befinden. Se. Majeſtät der 
ſelige König haben jahrlich 800 Unzen (4000 Gul— 
den) zur Erhaltung und Unterricht vierzig armer 
Knaben in Fabrikskenntniſſen angewieſen. Eine 
Strecke gegen Norden begegnen wir dem Erge— 
tzungs⸗Caſino Sr. jetzt regierenden Majeſtät des 
Königs. Alles iſt daſelbſt, wie überall, bezau— 
bernd ſchön, und beſonders iſt dort der König noch 
als Kronprinz wohlthatig geweſen; er ermunterte 
und unterſtützte ſo viele hundert Landleute in 
der Cultur, und zeigte ſchon damahls, daß er nach 
Hſterreichs Vorbilde ein guter Landesvater ſeyn 
werde. 

Immer im Genuſſe einer angenehmen Wan— 
derſchaft, kommen wir zu einer Grotte, die mit 
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capriciöſen Tropffteingebilden behangen iſt. Wei: 
ter oben gurgelt ein friſcher Bach hervor, der in 
dieſer Felſenhöhe ein Wunder zu ſeyn ſcheint. 
| Von da aus geht es auf der Rocca di Falco- 
Straße nach. 

St. Martin von Scalis, dieſe weltbe— 
rühmte, drey Stunden von der Stadt entlegene 
Benedictiner-Abtey wird häufig beſucht. Sie liegt 
in einem geſunden romantiſchen und einſamen 
Thale, wohin wir auf einigen wie eine Stiege 
geformten Bergen zu ſteigen haben; daher der 
Beynahme Scalis; — ſie ward vom Sohne 
der heiligen Salvia aus Palermo dem nachhe— 
rigen Papſte Gregor dem Großen noch vor 
feiner Thronbeſteigung im Jahre 575 für Non— 
nen geſtiftet. Aber ihre ſpäterhin fortgeſetzten 
Zänkereyen unter einander, und ſonſtige uner- 
bauliche Auftritte mit dem Medicus An aſta— 
ſio, ihrem Leibarzte aus Palermo, haben ſie 
ihres daſigen Aufenthaltes beraubt, und ſie wurden 
in ein neues Kloſter vor Palermo gebracht. Dar— 
nach nahmen es mehrere Benedictiner aus der 
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Stadt in Beſitz. Im Jahre 820 ward das Klo— 
ſter von den Saracenen zerſtört, es lag über 
500 Jahre in Trümmern. Erſt 1546 erſtand es 
wieder. Pater Engel Sineſio von Morrea— 
le, ein geborner Catanier, erhielt von dem da— 
mahligen Erzbiſchof, Emanuel Spino la, 
die Erlaubniß, die Ruinen von St. Martin 
wieder in ein Kloſter zu ordnen, und da es ihm 
an Unterſtützung nicht mangelte, ging er mit 
fünf Mitbrüdern dahin, und führte den Bau. 
Bald ward ihm das Lehngut abgetreten, das die 
Morrealer-Abtey mittlerweile wegraffte. Die Zahl 
der Religioſen ſtieg, Sin eſio wurde Prior, 
und ſeine Frömmigkeit erwarb ihm in der Folge 
die Seligſprechung. Der gute Ruf und gottſelige 
Wandel dieſer Religioſen verbreitete ſich, und die 
Palermitaner kamen ihrer Unternehmung reichlich 
zu Hülfe. Unter andern Wohlthätern that ſich der 
adelige Don Salerno di Eyolo hervor, vermach— 
te ihnen ſein ganzes Vermögen, lebte außer dem 
Kloſter in einer ſchlechten Bauernhütte, und ſtarb 
1355 ſelig in den Händen der guten Patres. 
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So wie alles Gute und Schlimme in dieſem 
Leben der Unbeſtändigkeit unterliegt, fehlte we— 
nig, daß ſie nicht vertrieben, und das Kloſter 
neuerdings ganz zerſtört worden wäre. 

Eben damahls bedrängten die Stadt Palermo 
die Waffen der gegen König Ludwig empörten 
Chiaramontaner, grauſam. Sehr viele Arme 
nahmen Zuflucht nach St. Martin, und wur— 
den anftandig bewirthet; da fanden ſich einige 
bewogen, dem Manfred Chia ramonte an⸗ 
zuzeigen, daß es die Geiſtlichen mit ſeinem Geg— 
ner hielten. 

Manfred wollte aus Zorn das Kloſter der 
Erde gleich machen „ aber der Erzbiſchof Spino— 
la und der fromme Prior Sineſio benahmen 
ihm den Irrthum, und beſänftigten ihn. | 
Nachdem das Kloſter vollkommen hergeſtellt 
war, wurde Sineſio zum erſten Abte ges 
wählt, und von Clemens VI. beſtätigt. Die 
vielen Verehrer des Abtes bothen demſelben ihre 
Güter an. Die Abtey wurde zuſehends reich, und 
die Landesfürſten vermehrten ihren Reichthum. 
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Gebäude, Gärten wurden vergrößert, Waſ— 
ſerleitungen hergeſtellt, und alles dermaßen ein— 
gerichtet und verſchönert, daß ſie der heilige Va— 
ter Gregor XI. monasterium valde famosum 
nannte. — Es wäre viel zu weitläufig, alle die 
ihnen geſchenkten Lehngüter und Erbſchaften zu 
erzählen. So ſchenkte ihnen der König Fried rich 
III. über die betrachtliche Barſchaft ſeit 1565 alle 
Jahre zwey und dreyßig Tonnen Thunfiſche von 
Solanto, Bonag ia und St. Georg, dann 
dreyhundert Pfund Aalfiſche aus dem See Biviere 
di Lentini, und befreyte ſie von allen Zöllen. 

An Religioſen, Zuwachs und Vermögen ge— 
ſtiegen, erlaubte Papſt Gregor dem Abte 
und feinen Nachfolgern den Gebrauch der päpſt— 
lichen Kirchenornate. Der gute ruhmvolle Sine— 
ſio endete feine Lebenstage mit dem 27. Novem— 
ber 1386, nachdem derſelbe neun und dreyßig 
Jahre regiert, und mehr als fünfhundert Reli— 
gioſen eingekleidet hatte. 
Drey verſchiedene Kirchen gehen der heutigen 
ſeit der Begründung des Kloſters (575) vor; jene 
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von Sinefio 1347 erbaute, ließ der Abt Js— 
for 1446 ganz herſtellen. 

Zu der neu prangenden Kirche legte der Abt 
Benedict von Florenz am 24. Aprill 1562 den 
Grundſtein; ſie wurde 1590 ausgebauet, aber 
erſt den 28. May 1602 eingeweihet. Im Jahre 
1700 wurde ſie durch eine ſehr blutige Rauferey 
entheiligt. Der Erzbiſchof von Palermo ſegnete 
das Waſſer zu einer neuen Weihe, und ſchickte 
damit den 3. September 1702 den Prior der 
Benedictiner in der Stadt dahin, um die Wie— 
dereinweihung zu vollziehen. Auf dem Haupttho— 
re lieſt man verſchiedene ihrer Geſchichten und 
Schickſale, ſeit der Entſtehung. — Sie iſt kreuz 
förmig, ſo wie die von St. Peter in Rom, gebaut, 
hat eine Kuppel, die der Leichtigkeit wegen von 
Bimsſtein aufgeführt iſt. Der Chor hinter dem 
Hochaltar iſt prächtig, und ihre Sitzgallerie für 
acht und ſiebenzig geiſtliche Sänger, iſt vom ſchön— 
ſten Nußholz, worauf eine halberhabene künſtli— 
che Schnitzarbeit bemerkenswerth iſt. Im Mit— 
telpuncte hat der Prälat ſeinen Sitz, und ober 
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dieſem pranget eine künſtliche Orgel, in welcher 
alle Muſikinſtrumente ſich lieblich hören laſſen. 
Dieſes Prachtchor hat eine ähnliche Holzverzie— 
rung, und ſein Fußboden iſt mit vermiſchtem 
Marmor eingelegt, welcher 9000 Silberducaten 
koſtete. — Nun ſchließe man auf das Übrige die⸗ 
ſes prächtigen und glanzvollen Tempels Gottes, 
mit Statuen, Marmor-Altären, den ſchönſten Ver— 
goldungen und Mahlereyen geziert, deren eine 
den heiligen Benedictus vorſtellt, wie derſelbe 
den Oſtrogothen, König Totila, empfängt. 
Der Hochaltar hat zwey Seiten; wenn auf 
beyden zugleich Meſſe geleſen wird, können ſich 
die Prieſter ins Geſicht ſehen. Die Sacriſtey iſt 
der Kirche angemeſſen, die Einrichtung von ge— 
ſchnitztem Nußholz; auch find ſehr reiche Ornate 
und Meßgewänder, deren einige ſogar Geſchenke 
eines Tuneſer Königs ſind, nebſt ſehr vielen kirch— 
lichen Gold- und Silbergeräthſchaften vorhanden. 
Genug von der Kirche, und nun beſuchen wir 
das herrliche Monaſterium. Es iſt eines der vor— 
züglichſten in ganz Italien, vielleicht unter al- 
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len, wo fie immer liegen mögen. Die Vorder: 
feite hat feit 1778 eine ſehr ſchöne Architectur er— 
halten, und das Hauptthor ward 1780 fertig. 
Dieſes Thor führt uns in einen Vorſaal von ſechs— 
zehn grauen Marmorſäulen, aus ihren eigenen 
Steinbrüchen getragen, in deſſen Hintergrunde 
eine ſtattliche Ritterſtatue des heiligen Martin 
von weißem Marmor, wie er ſeinen Mantel mit 
einem Armen theilt, unſere Augen feſſelt; es iſt 
ein Meiſterſtück der Kunſt von Morabitti aus 
Palermo. Rechts erhebt ſich majeſtätiſch die pracht— 
volle marmorne Hauptſtiege, welche nach der er— 
ſten Stufenreihe auf den nächſten Abſatz in zwey 
Theile zerfällt, und oben in einen Vorſaal endet, 
von dem man in einem großen Saale erſcheint, 
der in die gehaltreiche Prälaten-Wohnung führt. 
Die Stiegengeländer find von ihrem eigenen Ala— 
baſter. Als Napoleon die Hauptſtiege zu Gött— 
weig in Nieder⸗Oſterreich ſah, ſagte er: »Ma foi, 
eine ſo herrliche Stiege habe ich in einer Abtey 
noch nicht geſehen.« — Aus dieſem erhabenen 
- Aus: und Eingange iſt noch eine andere Stiege 
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gegen die Kirche, die unmittelbar ins Convent 

führt, welches fünf ſehr geräumige Zimmergänge 

hat, wovon vier Gänge ein großes Quadrat bil— 

den; aus einem derſelben ſchauet man gegen Oſten, 

durch ein langes Thal ins blaue Meer hin. 1776 

fand der Verfaſſer dieſe vier Gänge marmorirt, 

ihre Geſimſe vergoldet, und zählte in denſel— 
ben über hundert Zimmer. Den fünften Gang ge— 

gen die Kirche zieren zwey ſchöne Springbrunnen. 

In dem Speiſeſaal, wo in ſtiller Betrachtung 

das Mahl genoſſen wird, iſt die Geſchichte Da— 

niels in der Löwengrube von Novello al fresco 

meiſterhaft gemahlt, ſo wie auch im Hintergrun— 

de das Abendmahl Chriſti vortrefflich ausgeführt, 

welches eine Copie desjenigen von Paul Vero— 
neſe iſt. 

Im ſogenannten Ergetzungs-Refectorium ſind 
die Gemaͤhlde aus der Schule des Ca rravaggio. 
In ihrem Bücherſaale ſind zahlreiche Werke auf— 
geſtellt, darunter viele ſeltene Bande und Hand: 
ſchriften gefunden werden. Die Bücherſchränke 
find von mehrerwähntem Nußholz mit Schnitzar— 
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beit. Eine künſtliche Uhr iſt in einem der Kloſter— 
gänge, die den ganzen Planetenumlauf ſammt 
den Stunden ꝛc. lebendig darſtellt. Dieſes Kunſt— 
werk machten zwey Capuciner, welche wegen 1719 
über Sicilien in Rom ausgeſprochenen Kirchen— 
bannes, hier gelebt hatten. 4 

Das Noviziat hat ſeinen eigenen Platz, ſeine 
eigene Kirche, Bibliothek und Garten. Die Neu— 
linge werden ſchon als Knaben eingekleidet, und 
dürfen bloß Adelige ſeyn. Eine unvergleichliche 
Apotheke mit mehreren Gold- und Silbergeräth— 
ſchaften, lebendige Brunnen, Ciſternen, Back— 
öfen, Badſtuben, Kornſpeicher, Weinkeller, Ma⸗ 
gazine zu Lebensmitteln und Buden von allen 
Gattungen Handwerkern ſind dort anzutreffen. 
Eine uniformirte Mannſchaft zu Fuß und zu 
Pferde iſt ebenfalls vorhanden, dieſe wird auch 
zu allerley Dienſtverrichtungen benützt. Die ar— 
men Pilger finden da gute Aufnahme und Nah— 
rung, und für anſehnliche Gäſte iſt eine vortreff- 
liche Bewirthung eingeführt. 

Das Ganze dieſer großen Abtey iſt mit Mauern 
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und Thürmen, wie eine Feſtung, umſchloſſen. 
Einen der drey großen Höfe verſchönern ſechs und 
dreyßig Marmorſäulen, in deren Mitte eine 
kunſtvolle Fontäne mit der Statue des Ordens— 
ſtifters pranget. 

Kaiſer Theodoſius UI. hat im dritten Jahr— 
hundert wegen öfteren blutigen Auftritten, in 
den Kirchen und Klöſtern, durch das Militär zu 
Conſtantinopel, den Eintritt in dieſe mit Sei— 
tengewehren ſcharf verbothen; und unter allen 
Caſinenſern wird nirgend dieſes Verboth ſo ſtand— 
haft fortgeſetzt und beobachtet, als in dieſer Ab— 
tey; daher muß Jedermann, ohne Ausnahme, 
Degen und Stock bey der Pforte ablegen. 

J. J. ſeligen Majeftäten, König Ferdinand 
III., und ſeine Gemahlinn, Carolina von 
Oſterreich, haben dieſen Ort des Friedens, 
während ihrem Hierſeyn, ſehr oft beſucht, wel— 
ches eine Denkſchrift, auf der Hauptſtiege in Mar— 
mor gegraben, ausſpricht. Die guten Väter ſind 
ſehr bereitwillig, die Ankömmlinge überall her— 
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umzuführen, und ihnen ihre Seltenheiten zu zei: 
gen und zu erklären. 

Papſt Gregor XI. begehrte 1374 von St. 
Martin achtzehn Prieſter zur Reſtaurirung des 
Kloſters St. Paul in Rom. Der Abt ſchickte 
ſie ihm mit vielem Vergnügen. Zu dieſer Abtey 
gehören noch die Klöſter St. Spirit us und 
St. Carl in Palermo, St. Katharina von 
Cin iſi, und St. Benediet von Borghetto 
oder Ciambre. In eben dieſem Kloſter Cia m— 
bre ſchrieb der unter dem Nahmen Merlin 
Coccai bekannte Peter Theophilus Fa— 
lengo an eine Wand ſeiner Zelle, als er es ver— 
laſſen, und nach Mantua berufen ward, das 
folgende Epigramm: f 
Dulce solum patriaeque insta, mea cura Ciambre 
Accipe supremum (cogor abire) Vale. 

Vos rupes, atque antra, cavi gratique recessus 
Quodque horrore nemus, sylva virore places 
Vos vitrei fontes, et amoris conscia nostri 
Murmura perpetuo vere cadentis aquae. 

Tuque mei testata gravem via longa laborem 


Tuque olim sancto cellula culta sene 
Si vestri curam gessi quidquamve peregri, 
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Quo facti auctorem fassit amare boni. 
Mantoum aeternis memorate Theophilon annis 
Sitque meae vobis causa sepulta fugae. 


In Ciambre waren die erften Benedictiner in 
Sicilien, welche der Kirche und der gelehrten Welt 
viel Merkwürdiges lieferten — darunter wird der 
eben genannte Peter Theophilus begriffen. 
Er war der Erfinder des maccaroniſchen Styls, 
oder ſchnurriger Verſe mit lateiniſchen und italieni— 
ſchen Worten, und ſchrieb auch den Act der Pinta, 
welcher die Erſchaffung der Welt bis zum Tode des 
heiligſten Erlöſers enthält, und in Palermo mit 
großem Beyfall aufgeführt worden war. — Ubui- 
gens hat der Abt von St. Martin den fünfzig— 
ſten Sitz im Parlamente von Sicilien. In diefer, 
geiftlichen Reſidenz befänden wir uns zwar in der 
Richtung nach der im Thale Mazara gelegenen 
heitern Stadt Sala di Partenico, allein fie 
liegt außer unſerm Panorama. Somit wollen 
wir die mahleriſche Reiſe von Palermo dahin, 

aus jener des Herrn Grafen Forbin 1821 bey 
einem Glas Benedictus wein fröhlich vernehmen. 
3 
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Die Straße von Mor reale nach Alca m 0 
vertieft ſich in magere und verwilderte Engpäſſe; 
ihre Unfruchtbarkeit, ihr entſtaltetes, kümmerli— 
ches Anſehen ermüdet ſehr bald das Auge. Aber 
mit einem Mahle beym Ausgange des engen Paſ— 
ſes erblicken wir, in einer optiſchen Zimmerreiſe, 
einen prächtigen Meerbuſen, welcher die lachend— 
ſten mit reichem Wachsthum bedeckten Fluren ein— 
ſchließt. Die angenehme Kühle dieſes Thales wird 
beſtändig von einem waſſerreichen Flüßchen un- 
terhalten, das den nahen Anhöhen entfließt, und— 
dem Meere zueilt. Die Bucht von Castel a Ma- 
re, welche ſich an ſeinen Ufern entfaltet, ver— 
liert ſich am Vorgebirge St. Veit, deſſen mah: 
leriſche Felſen in der Ferne erblickt werden. Die 
Durchſichtigkeit des Dunſtkreiſes, welcher ihnen 
eine perſpectiviſche Entfernung gibt, die himmel— 
blaue Farbe des Waſſers dieſes Meerbuſens, die 
prachtvolle Heiterkeit des Himmels dieſer Inſel, 
vereinigen ſich in reinſter Harmonie, mit dem leb⸗ 
haften Grün der Ebene. | | 
Vielleicht verdanken in Sicilien dieſe e 
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deren Anblick ſo lieblich erſcheint, die bezaubernde 
Wirkung ihrer abgeſchiedenen Lage, und dem 
ſchnellen Abſtande, den ſie gegen ſo viele unbe— 
baute und verlaſſene Parthien darbiethen. 

Wie dem auch ſey, dieſes ſo einzig gelegene 
Thal iſt eine von der Vorſehung begünſtigte Welt— 
gegend; die Wieſen und Felder, die Wein- und 
Obſtgarten legen die Reichthümer ihrer Früchte 
mit einer ſeltenen Ergiebigkeit zu Tage. — Po— 
meranzen, Citronen und Granatapfel „Luſtwäld— 
chen, Myrten und Aloen verbreiten beſonders 
ihre balſamiſchen Wohlgerüche über jene gut be— 
ſtellten Felder. Der Olivenbaum gedeiht daſelbſt 
mit einer wunderbaren Kraft. — Von weitem 
gleicht das Thal einem grünenden Wäldchen, in 
deſſen Mitte ſich die ſchönen Gebäude von Sala 
di Partenico glanzend erheben, und das Auge 
feſſeln. i 

Dieſes Städtchen ſoll ungefahr auf den Trüm— 
mern des vormahligen Partenicum erbaut 
worden ſeyn, wovon der Reiſebeſchreiber Ant o— 
nine Erwähnung macht. Die Begründung des 
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tädtchens überſteigt nicht den Anfang des vier: 
pr Jahrhunderts. N 

Die Mönche von Parco legten feine 3 
Grundſteine, und die glückliche Lage mußte ſein 
Aufkommen und eine ſchnelle Bevölkerung bewir⸗ 
ken. Im Jahre 1821 belebten es ſchon über 10,000 
Seelen. 

Die vermöglichſten Palermitaner beſuchen die 
Ufer dieſer anmuthigen Bucht ſehr oft, und er— 
luſtigen ſich zugleich mit Jagen; denn jene Berge 
und Walder nähren von allen Gattungen Wild— 
pret in der Fülle. 

In einer kleinen Entfernung von der Stadt 
bemerkt man in der Mitte eines großen Waldes 
das herrliche Landcaſino Sr. königlichen Hoheit, 
des Prinzen Leopold von Salerno. | 

In einer der Vertiefungen des Meerbuſens 
kommt man zu der kleinen Stadt Castel a Ma- 
re; man glaubt, daß dieſer Ort das Emporium 
oder der Handelsplatz von Segeſte geweſen ſey. 

Jenſeits der Berge, welche die äußerſten Gran— 
zen der Bucht bilden, und dem Geſichtskreiſe nur 
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wie ein leichtes Gewölk erſcheinen, liegt mit ih— 
ren ungeheuren Meerſalzbetten die Stadt Tra p— 
pani, nähmlich das aus dem Alterthum bekannte 
und berühmte Trepanum. 

Die eben angezogene Reiſe des Grafen For— 
bin iſt allerdings mahleriſch und des Andenkens 
würdig. — Nun noch ein Gläschen aus dem 
Nachlaſſe des heiligen Benedictus; dann beurlaus- 
ben wir uns von St. M artin, und in einer 
halben Stunde ſehen wir den Berg Caput Mor: 
reale. — Oben iſt er ganz Felſen, ſeine Seite 
gegen Palermo enthält die ſchönſten Marmorar— 
ten; den ſogenannten Caroliner Marmor, 
eigentlich Jaspis Carolina, entdeckte im 
Jahre 1687 der Vicekönig, Herzog von Ugeda, 
welcher daraus Tafeln ſchneiden ließ, und ſie 
nach Spanien ſchickte. Die Araber gaben dieſem 
Berg zum Andenken ihres Vaterlandes den Nah— 
men Caput-Afrika, und die Ruinen eines 
nahen Caſtells verrathen die Bauart dieſes Volkes. 

Gegen Süden kommen wir zur Kirche der hei— 
ligen Maria von Gu ad a gna; dieſen Nahmen 
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erhielt fie von der Gaſſe — das Bildniß dieſer Ma— 
donna ward 1590 gefunden, und 1718 vom Sena— 
te zur Patroninn der Stadt auserkoren. Es wird in 
ſicilianiſcher Sprache Rumitu di la Guadagna 
(gewinnreiche Einſiedeley) genannt. Dieſer Nah— 
me ſtammt von einem heuchleriſchen und ſchänd— 
lichen Einſiedler her, der dieſe Kirche beforgte, 
Jetzt iſt dieſelbe ſchön gebaut, und führt ſeit 1799 
den königlichen Titel: Maria Carolina von 
Oſterreich. An dem unfernen Fluß Oreto 
finden wir in Felſen gemeißelte Grotten mit Si— 
gen, Waſſerquellen und Bädern. Gewiſſe unſitt— 
liche Abkühlungen daſ elbſt veranlaßten die Obrig— 
keit, dieſelben zu vermauern. Die Saracenen 
haben ſich ebenfalls darin niedergeſetzt und gebas 
det, aber ſie zu vermauern keinen Anlaß gegeben. 

Die Brücke Miraglio über den Oreto, ließ 
1115 der Admiral des Grafen Roger, Rozio 
Anticheno, zu ſieben Pfeilern, ſehr feſt und 
breit von Stein bauen. Vor der nahen Kirche 
Maria Fiume ſteht eine dreyeckige Pyramide 
mit Fenſterchen, worauf die Köpfe der auf was 
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immer für eine Art Hingerichteten geſtellt wer— 
den, deren Rümpfe in dieſer Kirche begraben, 
wahrſcheinlich aber in eine verdeckte Grube darin, 
die halb voll Waſſer iſt, geworfen werden. 

In eben dieſer St. Erasmus-Gegend gab es 
ehemahls viele Palmbäume, wahrſcheinlich ohne 
Datteln, weil ſie ein feindſeliger Beſitzer aus⸗ 
rottete. Mit dem Zuckerbau ging es beſſer; als aber 
1580 die Portugieſen und Spanier wohlfeileren 
Zucker aus Braſilien lieferten, ging es in Sici— 
lien mit dieſem Erzeugniſſe flau, und um 1700 
gab man der Erde auf Sicilien gar keinen Zucker— 
ſamen mehr in ihren Schooß. 

Wir befinden uns jetzt vor der Kirche Maria 
Hilf, der unbeſchuhten Carmeliter, welche die 
Normännerfürſten 1064 ex voto bauen ließen, 
weil auf die Fürbitte Mariens ihr Lager von den 
giftigen Spinnen, welche viele Mannſchaft tödt— 
lich verwundeten, befreyt worden war. | 

Nun kommen wir über eine Brücke, und find 
dann auf dem angenehmen, von Natur und Kunſt 
reichlich ausgeſtatteten Bagariafeld, das die präch⸗ 
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tigſten Landhäuſer und Gärten bedecken. Ihre 
Weine hat man bey der Prüfung zu Palermo in 
die erſte Claſſe mit Vorzug geſtellt. Schon die 
Griechen müſſen ſie vortrefflich gefunden haben, 
weil ſie dem Weinmonarchen Bacchus einen Tem— 
pel hier bauten. Die Pfarrkirche iſt groß und 
ſchön, ſo wie die Villa mit Garten „ Karthauſe 
und engliſchen Anlagen nahe am Meere des Fürſten 
von Butera Branciforte einzig begeiſternd 
iſt. Auf dieſem, am Fuße des Berges Cantal— 
fano gelegenen Bagariafeld treffen wir viele ur— 
alte in Stein gehauene Graben und mannig— 
faltige Alterthümer an. Eine große, gegen Mor— 
gen gekehrte Steingruft iſt beſonders merkwür— 
dig; es wird angenommen, daß dieſe Alterthuͤ— 
mer lauter Denkmähler der Carthaginenſer ſeyen. 

Nach Solanto, wo im May der Thunfiſch— 
fang Statt hat, würde es uns zu weit werden, 
daher lagern wir uns am Fuße einiger indiſcher 
Feigenſtauden, deren ſchmackhafte Früchte in ſta— 
cheligen Schalen „ welche an den Rändern ihrer 
großen ovalen „daumdicken oberſten Blätter her— 
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vorgehen, erſt im Auguſt reifen, und vernehmen 
kurz die Weiſe dieſer königlichen Thunfiſcherey. 
Sobald das ungeheure, doch nicht ſehr ſtarke Netz 
ausgeworfen, und ſeine verſchiedenen Kammern 
gehörig ausgedehnt ſind, werden die ſcharenweiſen 
Fiſcheinzüge in dieſelben erwartet; ſie kommen 
alle Jahre ſicher, aber in manchen ſehr zahlreich. 
Die Netzzüge geſchehen mittelſt vieler ausgeſtell— 
ter Schiffe, worunter einige große ſind, und 
werden ungefähr mit 500 Mann bey Solanto 
ausgeführt. 

Nachdem in den Kammern des Netzes einige 
hundert Stück bemerkt werden, treibt man ſie durch 
allmahliges Zuſammenrücken der Schiffe und Auf: 
ziehung des Netzes in die große Kammer; nun 
ſind die von 100 bis 300 Pfund ſchweren Fiſche 
gedrängt beyfammen, und ihr Gegeneinander— 
ſchießen iſt ſchauerlich, ſo wie das Morden mit 
Harpunen, und das an Bordwerfen derſelben 
auf die größeren Schiffe entſetzend iſt. Für die 
bluttriefenden Schlächter iſt es ein Glück, daß 


die Gefangenen eine ſehr empfindſame Schnautze 
b * 
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haben, die durch das Durcheinanderſchießen in 
dieſer Gedrängtheit ungemein leidet, und ihre 
Wuth und Kraft ſchwächt — doch läuft es nicht 
alle Jahre ohne Unglück ab. 

Oft geht ein Schwertfiſch mit den Scharen in 
das Netz „den ſie als ihren Feind verfolgen, der 
aber ſobald als möglich wieder frey gelaſſen wird, 
indem deſſen Waffe für das Netz verderblich iſt. 
Übrigens iſt der Schwertfiſch gern geſehen, und 
der Vorbothe eines guten Fanges. 

So wie der Begleiter vor zwey und funfzig 
Jahren ſelbſt ſah, wird alle mahl einer von dem 
erſten Fiſchzuge den Capucinern — wahrſchein— 
lich ex voto — verehrt, und wird durch vier Mann 
auf zwey Stangen unter Trommelſchlag zu den 
Vätern getragen. 

Den ganzen Maymonath wird der Fiſch das 
Rotolo (1 Pfund, 14 Loth Wiener Gewichtes) zu 
4 Kreuzer, aber die letzten Maytage zu 10 Kreu— 
zer verkauft, dann wird keine friſche Tonnina 
mehr ausgehackt, alle in Tonnen zerſtückelt ein⸗ 
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geſalzen und verſchickt; der größte Theil jedoch 
wird von den gemeinen Leuten im Lande verzehrt. 
— Zu dieſem einträglichen Thunfiſchfang gehört 
auch die ſehr beträchtliche Sardellenfiſcherey in 
Sicilien; nur Schade, daß man dieſe köſtlichen 
Fiſchlein nicht friſcher in Wien genießen kann, denn 
ſie werden bloß in den Sommermonathen, ſo wie 
auch bey Trieſt, gefangen. | 

Da wir unfere Gedanfenwanderung im May 
unternommen haben, fpeifen wir par coeur eine 
friſch gebratene Tonnina mit in Ohl’gebadenen 
Sardellen, trinken dazu ein Paar Flaſchen 
Falerner aus Bargaria's Weinhügeln, und beſu— 
chen des Morgens den ſchönen Volksgarten Flora. 
Dieſem bezaubernden Blumen— und Baumgebil— 
de, nahe an den Ufern des Meeres, wurde ſeine 
ſchöne Geſtalt 1777 zu geben angefangen. Es hat 
eine von vier Eingängen unterbrochene eiſerne Sta— 
cketeneinfäſſung. Das Hauptthor gegen Sonnen— 
aufgang iſt wie eine Halle geformt, von vier grauen 
Marmorſäulen doriſcher Ordnung getragen, von 
zwey Löwen bewacht, und auf Koſten des oft be— 
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lobten Give ni hergeſtellt. — Unter andern Auf: 
ſchriften leſen wir die folgende? 
D. O. M. Ferdinando Borbonico utrius- 
que Sicil. Rege, auspice Marcantonio 
Columna Prorege sub in eleganti cor- 
- rupta planitie impigre complanata, in- 
tacto civitatis patrimonio boni publici 
studiosissimus Praetor Marchio Reca- 
micis non sine Patrum consilio Aloysii 
Naselli Marchionis Flores, Domini 
Naselli Ducis Gelae, Francisci de Cor- | 
duba Marchionis Justrae, Ignatii fasi 
Marchionis Gabrielis, Balthasaris Pla- 
tamonii Ducis Belmurgi publicam hane 
Villam implantavit, cui bono? Civicum 
pro sua quisque opportunitate, ocio, 
deliciis, ornamento anno 1778. 
Die Vorderſeite dieſer Halle begranzt ein Adler 
mit dem königlichen Wappen, und zwey Brun— 
nen, die ſtets trinkbares Waſſer geben. Am in— 
nern Hauptgeſimſe lieſt man: Quam Grua sie 


decorat Praetor Prorege Columna auspice 
4 > 
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tot seclis arida terra fuit. — Der Garten iſt 
ein Viereck von 4000 Fuß im Umkreis, zwey breite 
Alleen durchſchneiden ihn; im Mittelpuncte des⸗ 
ſelben iſt ein großer Rundplatz, der in ſeiner 
Mitte ein marmornes Waſſerbecken, mit eiſer— 
nen Gittern umgeben, enthält; feine verſchiede— 
nen Waſſerſcherze ſind angenehm, und auf einem 
Felſen ſteht ein kleiner, weiß marmorner Atlante, 
welcher auf ſeinem Scheitel eine Figur von zwölf 
Seiten trägt, welche verſchiedene Sonnenuhren 
darſtellt. Den Platz umgeben allerley anmuthige 
Parterres mit Bux und Blumen geziert; die vie— 
len Sitze werden von dichten Bäumen beſchattet, 
und vier Zelte enthalten das Orcheſter, und eine 
Menge Vögel, die manchmahl als verſtimmte 
Choriſten mittrillern. Die Muſik bezahlt den gan— 
zen Sommer hindurch der Don Johann L. 
Moncada, Fürſt von Paterno, Grand von 
Spanien. Jede der vier Abtheilungen iſt mit ver— 
ſchiedenartigen ſchattenreichen Baumalleen in 
mannigfaltigen Richtungen quer durchſchnitten, 
welche endlich alle auf den großen Platz im Mit— 
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telpunct des Gartens hinfuͤhren, während wir 
inner den Abtheilungen Parthien mit Bädern, 
Seen, Waſſerfälle, Brücken, gekünſtelte Ber 
ge, Eremitagen mit Cypreſſen umgeben, und 
verfallene Bäder antreffen. Die griechiſch-römi— 
ſche Statue an dem Ruinbade, ohne Kopf und 
Arme, ſoll einen Kaiſer vorſtellen. — Die zwey 
großen Kreuzalleen ſind, ſo wie jene über quer, 
an ihren Seiten mit Lauben bewachſen, worun— 
ter man ſitzen und gehen kann; es zieren ſie eine 
Menge Marmorbüſten auf Säulen. An den vier 
Gartenwinkeln ſind eben ſo viele Cafeaux; in 
jenen gegen das Meer finden wir Badeſtuben fuͤr 
Männer und Frauen. — Endlich begegnen wir 
weſtlich einem großen Rundplatz mit Statuen, 
in deren Mitte ein großer Springbrunnen pran— 
get, auf deſſen großen Felſen mit majeſtätiſcher 
ernſtlicher Miene die koloſſale, weiß marmorne 
Statue des Genius von Palermo mit Hierogly— 
phen ſitzt, welche die Klugheit, Treue und 
des Landes Überfluß andeuten. — Anquem, 


Aquilam, atque canem prudens augusta fi- 
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delis Paladis et Cereris dona Panormus ha- 
bet. — Dieſer Zaubergarten iſt ſehr berühmt 
und geprieſen. Zwey adelige Deputirte forgen für 
ſeine gute Pflege und Erhaltung; ſie werden 
vom Senate beſtimmt, es muß aber immer einer 
aus dem Garten- Begründerhauſe, Grua, da⸗ 
bey ſeyn. Der Senat ſpendet jährlich 700 Gul— 
den dazu. 

Bevor wir die Flora verlaſſen, wollen wir in 
einer Laube ein Gefrornes verſuchen. Dieſer Lieb— 
lingsſchleck bringt uns das Eis in Erinnerung — 
und während wir die Sorbetti einſchlürfen, ſoll 
uns der Marqueur die Eisfabrication von Sicilien 
erzählen. — Marqueur: »Unſer Himmelsſtrich er— 
zeugt kein Eis, aber die hohen Berge bedeckt er 
reichlich mit Schnee; dort ſind auch zugleich die 
Eisgruben, in welche der Schnee mit Meerſalz 
ſtark vermiſcht, ſchichtenweiſe mit Erde bedeckt 
wird, und dann ſehr hart gefriert. Zur Verſen— 
dung wird das Fabricat in viereckigten Klötzen, 
wie Seidenballen, einballirt, und im Sommer, 
meiſtens in den Nächten, auf Laſtthieren verſen— 
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det. Dieſe Eismachereyen find königlich und wer— 
den auch verpachtet.« 1 8 N 

Unſere ländliche Luſtwandlung geht nun zu 
| Ende, und wir werden fie in dem botanifchen 
Garten beſchließen, welchen wir beym nördlichen 
Ausgange der Flora vor Augen haben; vorzüg— 
lich ſind daſelbſt im Freyen die Palmenbäume zu 
bewundern, welche in ihrem zwölften Jahre die 
f Datteln ſo ziemlich gut geliefert hatten, deren 
Kerne aber nicht die gehörige Härte erhielten. 
Dieſe Erzeugung verdankt man dem Herrn Die 
rector und Profeſſor Joſeph Tine. Derſelbe 
hat nähmlich bemerkt, daß es männliche und 
weibliche Pflanzen gebe; er verfuchte eine künſt— 
liche Begattung zu bewirken — ſtreute das Pul— 
ver der männlichen Blumen in die ſchon offenen 
weiblichen, und erreichte zum Theil ſeinen Zweck. 
Man glaubt nun durch dieſen Verſuch die Dattel— 
bäume wieder zu der Fruchtbarkeit zu bringen, wel— 
che ſie unter Kaiſer Friedrich II. 1239 hatten. 

Alle Jahre kommt ein Verzeichniß von hotani— 
ſchen Gewächſen heraus, deren Zahl ſchon 350 
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verſchiedener in- und ausländiſcher Blumen und 
Kräutergattungen überſteigt. 

Unter den drey Gartengebäuden iſt das mitt— 
lere eine wahre Schönheit. Das Gymnaſium bo— 
tanicum und der Bücherſaal haben darin ihre 
Plätze, ſo wie der Director ſeine ſchöne Wohnung. 
Die beyden Flankengebaͤude find Treibhäuſer 
zu exotiſchen Gewächſen. Die Architectur iſt do— 
riſch⸗griechiſch-ſieilianiſch, von Segeſte und Se: 
linuate abgenommen. Die Nahmen des Königs 
Ferdinand und der Königinn Carolina 
ſchmücken die Fagade; und ein ſchönes Chiar— 
oſcuro-Gemählde, durch Licht und Schatten von 
einer einzigen Farbe hervorgebracht, nebſt zwey 
herrlichen Fontänen mit Statuen und Sphinxen, 
geben dieſer nützlichen Anſtalt ein ſtattliches An— 
ſehen. Was zu einem vollkommenen Heilkräuter: 
garten gehört, iſt da zu finden. | 

Die beyden Gärten haben unſere Erwartung 
übertroffen, und wir befinden uns nahe an den 
Stadtmauern von Palermo. Dieſe ſchreiben ſich 
von den Zeiten Tancred's her, welcher hier von 
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1189 bis 1195 regierte. Die Kaiſer Friedrich 
II. und III. ließen ſie 1315 verſtärken. 

Nicht fern von den Mauern iſt ein Übungs- 
haus um fromm zu werden, für geiftliche und 
weltliche Mannsperſonen, welche ihre nicht erbau— 
lichen Gewohnheiten reformiren und tugendhaft 
werden wollen. Das ganze Jahr gibt es Ent— 
ſchloſſene von hohen und niedern Ständen, die 
ſich auf neun Tage dahin begeben und ſich den 
Regeln unterziehen. 

Nicht ſehr entlegen finden wir das ur 
(Gottesacker). Zu diefer Anlage für menſchliche 
Körpervergährungen legte 1786 der Vicekönig 
Marquis Caraccioli, im Beyſeyn aller geiſt— 
lichen und weltlichen Obrigkeiten mit den größten 
religiböſen Feyerlichkeiten den Grundſtein. Es iſt 
die einzige Grabſtätte der Palermitaner; fie hat 
zwey winkelrechte große Höfe mit tiefen Fallen 
umgeben, deren Säulenwerke von doriſcher Did» 
nung ſind. Dieſe beyden Höfe haben 360 mit 
Steinplatten bedeckte tiefe Gruften — alſo faſt 
jeder Tag die ſeinige. Da werden die Leichen der 
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untern Claſſen bey den Armen gefaßt, mit den 
Füßen in die Offnung geſteckt, und dann fallen 
gelaſſen. Die Grube wird des Abends auf ein 
ganzes Jahr geſchloſſen, verkittet und 1 360 
Tagen wieder geöffnet. 

Im Hintergrunde der Hallen ſind viele Be— 
graͤbniß-Capellen für die Adeligen und die Mit— 
glieder ſo vieler Bruderſchaften und Congregatio— 
nen gebaut — ſelbſt die Kutſcher und die Livree— 
bedienten nebſt andern Innungen, haben deren, 
denn ſie wollen auch begraben und nicht wie ein 
Scheitholz in den Keller geworfen werden. — Dieſe 
Friedhofs-Gegend iſt auch in einem andern Be— 
tracht denkwürdig. Eben hier nahm die bekannte 
blutige ſicilianiſche Vesper den 30. März 1282 
wider die franzöſiſche Beſatzung den ſchauerlichen 
Anfang. — 

Bey der Grundgrabung eines daſelbſt 1178 
erbauten Ciſtercienſer-Kloſters fand man einen 
ſehr beträchtlichen Geldſchatz, welcher zum Bau 
der Kirche und des Kloſters und zur Domkirche 
verwendet wurde. In dieſem Kloſter war der Abt 
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Joachim als ein Wahrſager ausgerufen, aber 
von ſeinen Sagen vernehmen wir nichts. — Eines 
Tages, als derſelbe die Königinn Conſtanza 
Normanna Beicht hörte, ſaß Joachim unter 
dem Throne auf einem niedern Schämel; man gab 
ihm ein Zeichen zur Königinn herauf zu ſteigen 
— der Abt war aber gefaßt und ſagte: »die Köni— 
»ginn möge nun als büßende Magdalena zu Chri— 
vſto herabſteigen, den er vorftelle.a — Sie kam 
ſogleich und kniete vor ihn nieder. 

Das Klofter gehört ſchon viele Jahre zum gro— 
ßen Spital; in ſeiner Kirche ſehen wir das famoͤſe 
Bild der ſchmerzhaften Mutter Chriſti — Ma— 
donna dello Spaſimo — von dem hochberühmten 
Raphael von Urbino gemahlt. In dem une 
bewohnten Kloſter lieſt man: Hospis potus, 
abi sudor non unda Magistri — Aufuge ne 
latrans mordeat ore Canis — Petro Fad- 
dini anno. 

Peter Follon war ein Steinbrecher aus Pa— 
lermo, ſeiner Armuth kam ein guter Genius mit 
poetiſchem Feuergeiſte zu Hülfe. Er ſtarb den 22. 
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März 1670, betrauert von allen Gelehrten. Er 
hinterließ viele ſchöne Gedichte in ſicilianiſcher 
Sprache und konnte kaum ſchreiben. 

Das uns jetzt ſehr nahe Carolinen-Stadtthor, 
welches des Volksgartens wegen den 16. Jänner 
1784 eröffnet wurde, ladet uns wohl ein, ende 
lich die freundliche, ihren ſchönen Nahmen wür— 
dige Hauptſtadt Palermo zu beſuchen; aber wir 
werden der Porta felice — Glücksthor — den 
Vorzug geben, ſo kommen wir unter Einem auf 
die herrliche geiſtbelebende Spazierſtraße und den 
Platz an der Marine. Sie iſt eine halbe Stunde 
lang, über hundert Klafter breit, niemahls men— 
ſchenleer, und wird beſonders am Abende ſtark 
beſucht und befahren. Das untergehende Son— 
nenlicht erſetzt eine tageshelle Beleuchtung; den 
Staub laßt man nie auffommen, und das vom 
Meere ausgeworfene bald widrig riechende Meer— 
gras wird ſogleich weggeſchafft. Die Ausſicht auf 
das Meer gibt ſchon für ſich dem Denker einen 
wonnereichen Geiſtesſchwung; und eine, faſt 
alle Abende wohlbeſetzte Harmoniemuſik erhält 
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dieſe baumreiche Anlage bis Mitternacht in ihren 
Reitzen. 8 | 

Vier Statuen, nähmlich König Carl IL, 
Philipp der V., Carl III. und König Fer— 
dinand III. von 1790, nebſt zwey Springbrun— 
nen, ſind eine Zierde des nicht kleinen Platzes. 
Der 1585 gebaute Brunnen enthalt allerley See— 
ungeheuer, welche, ſo wie die Menge der ſie um— 
armenden kleinen Knaben, Waſſer ausblaſen. 
Eine künſtlich gebildete, aus ihren Brüſten Waſ— 
fer treibende Sirene, krönet das Ganze dieſer 
Fontäne. Sein gegenüber ſtehendes Gegenſtück 
wird durch vier marmorne Statuen verherrlicht; 
fie ſtellen die vier Elemente vor, und machen von 
ihren Schätzen der hoͤher ſtehenden Korngöttinn 
Ceres ihre ergebenſten Anerbiethungen. Im übri— 
gen ſind dieſe beyden Fontänen meiſterhaft aus— 
geführt. Nun einen ſcharfen Blick gerichtet auf die 
vor uns ſtehende prachtvolle Porta felice, von 
grauem Marmor mit doriſchen Säulen, von Bra— 
mante entworfen, zu welcher der Vicekönig 
Mark Anton Colonna den 6. July 1582 den 
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Grundſtein legte. Zu Ehren ſeiner Gemahlinn 
Felicita Corſini, erhielt und behielt das 
Glücksthor ſeinen Nahmen bis heutiges Tages, 
obſchon der Unterkönig 1584 nach Spanien reiſte, 
und daſelbſt ſtarb. 

Der berühmte Poet Venezia no machte das 
folgende ſinnreiche Gedicht über dieſes Ereigniß: 
Felix porta, cujus tantum annis superioribus 
extabant fundamenta. Loquitur porta ad. D. 
Felicem — Marco Felices nectunt dum sta- 
mina Pareae — Ambo felieis dieimus a Sicu- 
lis — Marco infelicis truncant dum stamina 
Pareae — Ambo infelicis dicimus a Siculis — 
Tolle mihi nomen, tibi quod tua fata tule- 
runt — Nec mihi des nomen, quod tibi fata 
negant. — Das Thor wurde erſt 1637 vollen— 
det, und iſt ohne weiters würdig unter andere 
Schönheiten gezeichnet zu werden. 

Hier erblicken wir in gerader Linie, wie durch 
ein umgekehrtes Fernrohr, das gleichfalls ſehens— 
würdige Stadthor Portan ov a, eine halbe 
Stunde weit entfernt, wodurch Kaiſer Carl V 
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1545, nachdem er Tunis erobert hatte, in dieſe 
Stadt einzog. Wir gehen aber indeß, ohne uns viel 
umzuſchauen, bis in den Mittelpunct der Stadt, 
quattro Cantonie ri genannt, es iſt aber ein 
Achteck. Auf ſeinem runden Platz ſehen wir durch 
zwey ſich durchkreuzende Prachtgaſſen in alle vier 
Weltgegenden. 

Die Hauptgaſſe Toledo hat, wie wir ſehen, 
beyderſeits erhabene Fußwege; dieß fordern die 
Waſſerſtrömungen bey Regengüſſen, und um in 
derley Fällen den Uebergang fortzuſetzen, find 
Schubſtege vorhanden. 

Am lebhaften und freundlichen Achtecke 085 
wir uns auf eine Kaffehhausbank, erfriſchen uns 
mit einem Trunk Eiswaſſer, und vernehmen „ wie 
das große jährliche Leiberfindungsfeſt der hier 
hochverehrten heiligen Roſalia 1776 begangen 
worden war, welches vom 11. bis 15. July die 
Palermitaner ergetzte. | 

Den erften Tag hatte eine ſolenne Proceſſion 
Statt, in welcher die Gebeine der Heiligen in 
ihrem 1500 Wiener Pfund ſchweren Silberſarge 
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mitgetragen wurden. Die bloßfüßigen Lazaroni 
rauften ſich um das Tragen, deren ein Paar hun— 
dert immer wechſelten. In der Nähe dieſer Ma— 
ſchine ging der Hochw. Erzbiſchof und ſeine zahl— 
reiche Cleriſey, dann folgten die hohen Stellen 
in ihren Uniformen. Unter den ungeheuren Sta— 
tuenbühnen der Klöfter und der Bruderſchaften 
mit ihren großen Trommeln trugen auch die La— 
zaroni ihre Schutzheiligen, Kosmus und Da— 
mian, mit; ihre Verehrung beſtand in Luſtig— 
keit bey Muſik und einem Krug mit Wein, der 
von einer Hand in die andere gegeben wurde. Ein 
Paar hundert ſolcher Menſchen riſſen ſich wechſel— 
weiſe von den Tragſtangen weg, jubelten und 
fhwarmten um die Tragbühne herum. Um nicht 
gehört zu werden, läßt ſie die Proceſſion geräu— 
mig iſolirt. Drey Abende wurden mit großen 
Kunſtfeuerwerken, Illuminationen, Pferderen— 
nen, Muſiken, Schattenſpielen an den Fenſtern ꝛc. 
herrlich verlebt. 

Den 15. July war in der Domkirche ein praͤch— 
tiges Hochamt und Vesper. Die Kirche brillirte 
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von einem fonft nirgends geſehenen Spiegeltape— 
tenſpalier außerordentlich ſchön; und am Abende. 
hatte ſie eine blendende Wachsbeleuchtung, als 
ob ſelbſt die Sonne ſich in der Kirche eingefunden 
hatte. Man ging bis zur Morgendämmerung Arm 
in Arm in dem Hauptgang, wie in einer Redoute 
beym Muſikſtillſtande, auf und ab. Die Landleute 
machten — ja man kann ſagen, ſie zauberten auf 
einige Platze die ſchönſten Gärten mit Spring— 
waſſer und Roſalienaltäre, in einer ern 
Geſchwindigkeit hin. 

Einen Unterſchied zwiſchen dieſem Feſte und 
jenem von 1818 zeigt das an der Hand habende 
römiſche Diarium Nr. 68. i 

Palermo den 20. July 1818. 

„»Das hochfeyerliche Feſt der heiligen Roſa— 
lia ward mit der gewöhnlichen Pracht began- 
gen. Den 11. July gingen die Zöglinge der Mu— 
ſikpflanzſchulen in den volkreichſten Stadtvierteln 
in erbaulicher Ordnung herum, und ſangen Lob— 
lieder auf ihre heilige Patroninn Roſalia. Den 
nähmlichen Tag um 6 Uhr Abends, bewegte ſich 
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der rieſenmäßige Triumphwagen von ſeinem Bau— 
platze. In der Mitte dieſer ungeheuren alterthüm— 
lichen Maſchine erhob ſich ein Thurm, der die 
höchſten Palläſte überſchaute, und oben die Hei— 
lige, von Engeln in der Glorie getragen, vorſtellte. 
Die Maſchine war durchaus goldreich, mit Flag— 
gen, Statuen und Muſik⸗Chören beſetzt, und 
glich jenem lombardiſchen Heerwagen im mittlern 
Zeitalter. « a | 

»Diefer Wagen wurde von der Porta Felice 
durch vier und zwanzig Paar ſchön gezierter Ochſen, 
welche ſehr hohe ſchnurgerade Hörner hatten, in 
der herrlichen Toledogaſſe, bis an den Königs— 
platz gezogen. Nach Sonnenuntergang wurden in 
der Domkirche auf 2000 Hängeleuchtern 12000 
Wachskerzen angezündet. Um 10 Uhr Abends 
ſtimmten Se. Exc. der Herr Cardinal und Erzbi— 
ſchof Gravina die erſten Vespern an, welche 
bis Mitternacht dauerten.« 

»Am 12. war das Hochamt, und um 10 Uhr 
Abends nach der zweyten Vesper fing der ſolenne 
Umgang an; den Zug eröffneten die vielen Bru— 
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derſchaften, dann folgten die Ordensgeiſtlichen 
mit jihren maſchinöſen Statuenbühnen, auf de: 
nen die Geſchichten ihres Ordens, oder andere 
auf ihre Heilige anſpielend, vorgeſtellet ſind. Der 
Erzbiſchof mit ſeinem zahlreichen Clerus beſchloß 
den Zug, in deſſen Nahe der große Silberſarg 
mit den Gebeinen der Heiligen getragen wurde. 
Der Senat mit ſeinem Prätor begleiteten den 
Umgang. Die Fremden haben bemerkt, daß die 
Bekleidung der Senatoren jener der heutigen rö— 


miſchen Senatoren gleicht. Die Proceſſion zog in 


die ſchönſten Gaſſen des gegen Morgen liegenden 
Stadtviertels; ſie durchwanderte mehrere Kirchen 
und langte endlich um 5 Uhr en wieder in 
der Domkirche an.« 

»Am 13. wurden drey Pferderennen in der 
überraſchenden Toledoſtraße gegeben, und 


1 am Abend ward der Prachtſpaziergang am Meere 


und der anmuthige Volksgarten Flora tageshell 
beleuchtet; es war eine Augenweide, die auch 
jene entzückte, welche die ſchönſten Beleuchtun— 
gen am Feſtlande geſehen hatten. Um 10 Uhr 
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Abends gab es ein großes Kunſtfeuer, es ſtellte 
das Invalidenhaus von Moskau vor. Den vie— 
len gegenwärtigen Römern gefiel es mehr als 
das vorjährige, in welchem man die Engelsburg 
darſtellte, und die morgenländiſche Liliennareiſſe 
(Girandola) vorzuſtellen verſucht wurde. « . 

»Den 14. war abermahl Pferdelaufen, und 
um Mitternacht ging der koloſſale Wagen vom 
Königsplatz reich beleuchtet wieder nach dem Mee— 
re zurück. 

»Am 15. July war das fünfte Pferderennen, 
Beleuchtung am Meerpark und in der Flora, ſo wie 
das zweyte Feuerwerk vor dem Glücksthore ab⸗ 
gebrannt und das Feſt damit beſchloſſen wurde. — 
In allen fünf Tagen war die einzig ſchöne Toledo: 
ſtraß e mit allerley architectoniſchen Figuren und a 
Pyramiden beleuchtet und glich einem Feuermeere. 
Das Volk genoß alle dieſe Herrlichkeiten bis Mit— 
ternacht ungeſtört, dann durften die Equipagen 
mit ihren in vollem Prunk gekleideten Eigenthü— 
mern erſcheinen« 

»Des Feſtes Pracht leuchtete aus allen ſeinen 
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Theilen hervor, und es ließ fich deutlich erken— 
nen, daß die Stadt Palermo von der Zerrüttung 
des Feſtlandes — bis zu ihrer eigenen 1820, wel— 
che den erſten Tag nach dem Feſte anfing — ver⸗ 
ſchont geblieben iſt.« 

»Wir find übrigens von 501, Grad Hitze ges 
plagt, während Rom nur 26% Grad empfindet. 
Ein Eisberg aus Norden möge in das italiſche 
Meer herabſchwimmen und uns erfriſchen la 

Wenn wir übrigens die Beſchreibung des Feſtes 
von 1823 ꝛc. leſen, findet ſich, daß die einge— 
tretenen unfreundlichen Zeitverhältniffe dieſem 
Feſte einigen Abbruch thun. 

Jetzt ſoll vor Allem die Krone aller n in 
Palermo unſere Augen und Geiſt beſchäftigen 
und vergnügen. Wir übergehen von den Vorgän— 
gerinnen dieſer, der Maria Himmelfahrt geweih— 
ten Kathedrale zu ſprechen, und beſchränken uns 
bloß auf die gegenwärtige, welche ſchon unter 
den Normännern begründet worden war. Dieß 
geſchah 1170 durch den Erzbiſchof Dualtier, 
einen Engländer; derſelbe benutzte den oben er- 
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wähnten ausgegrabenen Geldſchatz zum Bau, und 


der König Wilhelm II. unterſtützte denſelben. 

Zur inwendigen Mauerung wurde erſt 1780 
angefangen, und die ganze Umſtaltung dauerte 
zwanzig Jahre. Inzwiſchen wurde der Kirchen— 
dienſt in der nahen Jeſuiten— e Kirche 
verrichtet. 

Die Regierung wollte äußerlich die alte gothi— 
ſche Geſtalt beybehalten, es mußte aber eine Kup: 
pel, die fie zuvor nicht hatte, aufgeſetzt werden, 
und dieſe fiel, aus Überſehen, römiſch aus, und 
eben ſo wurden wider die gothiſche Regel Statuen 
auf die Zinnen geſetzt. Die Kuppel ward 1794 
fertig; ſie if mit Eifengelander fo wie ihre La— 
terne, umgeben, und 147 Stufen, ohne den 
Aufſatz hoch. An der Hauptfacade gegen Weſten 
ſehen wir drey Eingänge mit Marmorhallen und 
zwey an den Seiten. Auf der Pforte gegen Nor— 
den ſind drey Schilder mit Oeſterreichs Wappen. 
Die vier Ecken zieren ſo viele Thürme, welche vier— 
eckig, ſehr künſtlich gebaut ſind und jeder derſelben 
hat ſechszehn Offnungen und 148 kleine Säulen. 
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An einem dieſer Thürme gegen Mittags iſt auf 
einer Uhr zu leſen: Operibus credite, — und 
auf der Hammerglocke: Vox temporis et Men- 
sura motus 1572. Dieſen Prachttempel über— 
ſteigt weſtlich ein majeftatifcher Glockenthurm, 
welcher ober ſeinen ſieben Glocken noch eine große 
geſtumpfte und ſehr dumpf hallende Trauerglocke 
enthält, welche um zwölf ſpaniſche Thaler gezo— 
gen, und wie ein Rad um ihre Achfe herum ge⸗ 
drehet wird, daß ein wahres Klaggetöne in die 
Ohren dringt. — 5 
Zwey hohe Bogengange verbinden die Kirche 
mit dem biſchöflichen Pallaſte; auf dieſem lieſt 
man zum Andenken der Ankunft Kaiſer Carls V. 
— Carolus armipotens quintus cum victor 
adesset — A Lybia, dat, Io Caesar ter laeta 
Panormus — Stant turres, aurati arcus pro- 
ceresque vocantur — Augustum ad solium, 
spectant post munera ludos — Ille, sacro 
hoc tantum templo, de more vetusto — Ju- 
ravit patrias leges et jura Sicanis — Die 12. 


Septemb. nonae Indic. 1555. — 
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Viele Statuen, Verzierungen und Inſchriften 
geben dem Außern des Tempels ein prachtvolles 
Anſehen und dem Beobachter den ſchönſten Stoff 
zu angenehmen Betrachtungen. Der Platz um 
denſelben iſt mit Marmorgallerien und Statuen 
. umgeben, und die Geiſtlichen kommen über einen 
erhabenen Gang gerade in die Sacriſtey, ohne die 
Kirche betreten zu dürfen. 

Mehrere Schriftſteller haben dieſer Kathedrale 
ein ungemein hohes Lob ausgeſprochen, welches 
auch zugleich das unſrige ſey, obſchon wir das 
Innere der gelobten noch nicht geſehen haben. 

Wir werden aber dieſen Augenblick durch das 
Hauptthor ehrerbiethig eintreten, und mit from— 
men Geſinnungen die inneren, der Gottheit 
würdigen Schönheiten anſtaunen. 

Das Ganze des herrlichen Tempels iſt in Form 
eines lateiniſchen Kreuzes angelegt, hat drey Na— 
vaten oder Schiffe und iſt im korinthiſchen Styl ge⸗ 
bauet. Seine Länge mißt ungefähr 56, die Breite 
16 und die Höhe 13 Klafter. Das mittlere 
Schiff iſt in 16 Gewölbbogen eingetheilt, und 
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in jeden ihrer Pfeiler find vier Säulen von ägyp— 
tiſchem polirten Granit mit Capitälern ebenfalls 
korinthiſcher Ordnung und weißem Marmor ein— 
gemiſcht. Es wird behauptet, daß dieſe Säulen 
von Scipio Africano mitgebracht worden 
ſeyen. Die Wande und Bogen find nach römi⸗ 
ſcher Art ſtuccaturt. Die Seitenſchiffe haben 14 
vertiefte Altar-Capellen, unter denen die Tauf— 
und zwey königliche Begraͤbniß-Capellen mitbegrif— 
fen ſind. Zwiſchen jeder Capelle und dem correſpon— 
direnden Gewölbbogen des mittlern Schiffes iſt 
oben eine Mezzanin = Kuppel mit einer Laterne 
und Fenſtern. Die Altäre ſind von verſchiedenen 
Marmorgattungen auf das Herrlichſte gebaut. 
Durch eine Marmorgallerie iſt der Vordertheil 
der Kirche (Capellone) abgeſondert. In dieſer iſt 
der Chor für die Domherren, und der pracht⸗ 
volle Hochaltar von Diasper, Achat, Lapis lazuli 
und verſteinertem Holz, und wird nur alle Feſt⸗ 
tage aufgedeckt. Seine Stufen und die Steh— 
platte find von ägyptiſchem Granit, welche der 
Herr Erzbiſchof Ferdinand Sanſeverino 


85 / 
ſpendete, aber nicht erlebte fie zu betreten. Die 
prächtige Auferſtehung Chriſti von Gagini in 
weißem Marmor gebildet, iſt überraſchend, ſo wie 
die an den Wänden des Chores prangenden zwölf 
Apoſtel es ſind, denen ſo viele Engel Kronen auf— 
ſetzen — aber Petrus erhält die dreyfache Krone. 
Unterhalb ſind in ſo vielen Bildern die Geſchichten 
der Apoſtel in halberhabener Marmorarbeit vor— 
geſtellt, welche die Kenner unſchätzbar nennen. 
Dieſen Lobſpruch verdienen noch andere vier Sta— 

tuen in dieſer Ordnung. 

Über dem Hochaltar ſtellet ein Gemählde vor, 
wie Robert Guiskard und Graf Roger 
die Saracenen verjagen und die Kirche ihrem recht— 
mäßigen Hirten zurückſtellen. Dieſes, ſo wie die 
Himmelfahrt Mariens und die vier Haupttugen— 
den, ſind von Mariano Roſſi aus Schiaca, 
der ſich in Rom auszeichnete, aber in Palermo 
nicht den gehofften Beyfall erntete, weil er ſich 
in Berechnung der Höhe des Kirchengemähldes 
getäuſcht hatte. 

An der Epiſtelſeite des Vordertheils der Kirche 
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ift die große und prachtvolle Sacriſtey; fie enthält 
die prächtigſten Ornate, Meßgewänder, viele kirch— 
liche Gold- und Silbergefäße. Noch hat ſie zwey 
ſchöne Zimmer zur Bequemlichkeit der Domherren, 
auch da Meſſe zu leſen. Es zieren ſie viele vor— 
treffliche Abbildungen jener Canonicis, welche 
ſich in Gelehrtheit, Frömmigkeit oder in andern 
ſchönen Handlungen ausgezeichnet haben. 

Die zwey Baldachinen an den Chorpfeilern ſind 
für König und Biſchof. Die Rückwand des er— 
ſtern, an der Evangelioſeite, iſt Moſaik und Por— 
phyr; in deren Mitte lieſt man: Prima Sedes 
Corona Regis, et Regni Caput — ober dem 
erzbiſchöflichen — Trinacriae prima Metropo- 
lis Sedes — dann folgen drey Reihen unver⸗ 
gleichlich geſchnitzter Sitze für die verſchiedene 
Nahmen habenden geiſtlichen Chorſänger, und 
dienſtleiſtenden rothbekleideten zahlreichen Cleri— 
ci, welche Roſſolilli genannt werden. Dieſe 
Stühle ſchuf 1466 der Erzbiſchof Paxades. Der 
Fußboden des Chores iſt merkwürdig; er beſteht 
aus Moſaik, Porphyr, antikgrünem Marmor, 
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und iſt immer fo glänzend und rein als ob ihn 
ein Sturzglas bedeckte. Ober den Domherrenſitzen 
ſind zwey große Orgeln in ſchön geſchnitzten Kä— 
ſten von Nußholz. Vom Chore kommen wir un— 
ter die noch ungezierte auf den vier Hauptpfeilern 
ruhende Kuppel. Im rechten Arme des Kirchen— 
kreuzes iſt der Altar des Allerheiligſten mit Stuc— 
caturarbeiten und Vergoldungen prangend; der 
Fußboden iſt weißer Marmor, und an der Epi— 
ſtelſeite ſteht das Grabmahl des Erzbiſchofs Fer— 
- dinand Sanſeverino, mit einer darauf 
knienden Statue, die ſein Porträt iſt. An der 
entgegengeſetzten Seite iſt der Eingang in die 
Zimmer des Dom-Capellans, welcher der erſte un— 
ter allen Stadtpfarrern iſt; er hat unter andern 
auch die Fremden zu verſehen, und führt nicht 
den Pfarrer-Titel, weil dieſen das ganze Capitel 
führt. Ein Tabernakel von Lapis lazuli in der 
Speiscapelle erreget Bewunderung, gleich dem 
von den edelſten Steingattungen gebauten Altar. 
Der Tabernakel wird dem Erzbiſchof Don M. 
v. Leon ſeit 1655 verdankt und koſtete 15000 
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Thaler. Seine Höhe war 1s und die Breite 10 
Fuß, allein die Kirchenveränderung forderte 
eine Ver leinerung desſelben; dieſes Unglück traf 
auch leider viele andere Kunſtſtücke. Am Kreuzal— 
tar iſt Chriſtus von Agtſtein, von einem Carme— 
liter aus Jeruſalem 1219 überbracht. Friedrich 
Chiaramonte erlangte es, und Manfredo 
Chiaramonte, Graf von Modica, verehrte 
dasſelbe 1511 der Domkirche, in welche das Kreuz 
in einer ſolennen Proceſſion getragen, und in eine 
mit Probirſtein ausgetäfelte große Niſche, mit 
den Statuen der heiligen Maria, Johann und 
Magdalena, von weißem Marmor geſtellt wurde. 
Das Leiden Chriſti iſt in halberhabener Stein— 
arbeit, ſo wie Gott Vater in der obern Niſche von 
Stuccatur, künſtlich gebildet. Dieſen Altar be— 
ſucht ganz Palermo mit Andacht. In unglückli— 
chen Ereigniſſen wird dieſes Kreuz in einer Pro— 
ceſſion in der Stadt herumgetragen. 

An dieſe Capelle gränzt jene der von den Pa— 
lermitanern vergötterten heiligen Roſalia, deren 
Fürſprache ſie alles Gute verdanken, ober wel⸗ 
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cher ein marmorner Adler mit einer glänzenden 
Krone und ausgebreiteten Flügeln als Stadt— 
wappen paradirt. Eine künſtlich gearbeitete, 225 
Pfund ſchwere Silberlampe, welche der Herzog 
von Savoyen, als er König von Sicilien wur— 
de, den 14. July 1714 dahin verehrte, brennt 
beſtändig. Es brennen mehrere Silberlampen vor 
und rückwärts der Heiligen, unter denen eine 
von der Stadt Neapel mit 75 Pfund ſich aus⸗ 
zeichnet; ſie iſt eine ex voto Verehrung auf eine 
abgewendete Peſt von 1658. 

In einer ähnlichen Verlegenheit wurde eine 
Lampe von Malta 1676 dahin geopfert. N 

Dieſe Capelle der Heiligen iſt mit Stuccatur— 
Vergoldungen, feinſten Schnirkelarbeiten in Mar— 
mor reichlich und niedlich decorirt. Ein Fresco— 
Gemählde von Gagini iſt eine Nachahmung 
der Raphaels-Mahlereyen aus Rom. Zwey 
Bilder in halberhabener Steinarbeit ſtellen die 
Leiberfindung der Heiligen vor, und wie ihre Ge— 
beine in einer Proceſſion getragen werden; das 
zweyte Bildniß zeigt, wie Chriſtus einen Engel 
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ſendet, der zum Vortheil der Stadt und des 


Reichs, Krieg, Hunger und Peſt niederdonnert. 


Die ganze vordere Bekleidung des Altars iſt von 


\ 


der ſchönſten maſſiven Silberarbeit, und wird, 
ſo wie der Hochaltar, nur in Feſttagen aufge— 
deckt, was jederzeit unter Volksjubel Statt hat. 

Der 1500 Pfund ſchwere Silberſarg ſteht in 
einer Niſche, und koſtete 20,000 ſpaniſche Tha— 
ler; die darauf ſtehende Statue der Heiligen iſt 
mit vielem Schmuck geziert, und um den Sarg 
ſtellen zehn Schilder ihre Lebensgeſchichte in Sil— 
berbasreliefs dar. Der Erzbiſchof, der Senat und 
der Ausſchuß haben jeder einen Schlüſſel zum 


Sarge. 


Die Capelle des linken Armes der Kirche führe 
den Nahmen wie die Kirche, Maria Himmel— 
fahrt. Der Altar, von weißem Marmor, iſt 
prächtig; ſein Bild von Velasquez ſchön ge— 
mahlt, und die halberhabenen Arbeiten ſind von 
Gagini. An der Evangelienſeite dieſer Capelle 
heißt der erſte Altar Maria di libera infer— 
ni, mit weißen Marmorſäulen und ſtuccaturt; 
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alle übrigen Altäre in der Capelle find von eben 
dieſer Zeichnung und gehaltreich. In einer Niſche 
dieſer Altäre wird eine Marienſtatue mit dem 
Kinde verehrt, welche Franz Lauran o 1469 
in Palermo für eine Landkirche bearbeitete. Das 
Bild gefiel den Palermitanern zu ſehr, um es 
nicht ſelbſt zu behalten. — Der Künſtler machte | 
ein zweytes für feine Beſteller. Der Erzbiſchof 
Visconti gab 1496 dem Bilde die Benennung 
St. Maria Major. Dieß dauerte bis 1508. 
Dann wurde der Nahme in Maria Opferung 
abgeändert, und endlich 1576 erhielt es den noch 
heute führenden Nahmen — di liber a infer⸗ 
ni — das ſo viel ſagen will, als Fegfeuerbe— 
freyerinn. 

Das aus vier und zwanzig Domherren, ſammt 
den drey Dignitäten unter ihnen beſtehende Ca⸗ 
pitel, wählt alle Jahre den 31. Auguſt zwey aus 
ihrem M ittel zu Deputirten dieſer Capelle. Dieſe 
ſehr liebreich anſprechende marianiſche Bildſäule, 
ward 1750 mit einer goldenen Krone aus Rom 
durch den päpſtlichen Legaten, Sforza, gekrönt. 
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Dieſe feyerliche Krönung fteigerte des Volks Ver: 
ehrung und Vertrauen außerordentlich. — An 
der Seitenthür der Kirche gegen Mitternacht ſte— 
hen in Niſchen zwey vortreffliche Statuen des 
heiligen Hieronymus und Ambroſius. 

Eine eiſerne Caſſa an der Mauer mit der Auf— 
ſchrift: Cassa dei mali ablati — hat eine ſon⸗ 
derbare Beſtimmung; ſie übernimmt die Gelder 
von jenen, die in ſich gegangen find, und unge- 
rechtes Gut zurückgeben wollen, aber die Betro— 
genen nicht kennen. Nach den Oſterferien eines 
jeden Jahres wird dieſe Caſſa in Gegenwart des 
Volkes eröffnet, und das vorgefundene Geld zur 
Kirche verwendet. — Die jahrlichen Summen find 
hier nicht angezeigt, aber wahrſcheinlich werden die 
meiſten dieſer Schulden auf dem ewigen großen 
dicken Schuldbuch ungetilgt zu finden ſeyn. 

In der Taufcapelle treffen wir alles Nöthige 
in herrlichſten Marmorarbeiten an. Moſes ſchlaͤgt 
da an einen Fels, und das Taufwaſſer ſpringt 
hervor. St. Johann der Täufer, Adam und ſeine 
Eva mit der Schlange, ſind hier in Marmor ge— 
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bildet, auf ihren Plätzen. Noch bemerken wir 
nebſt dieſen einen Knaben, welcher einer durſti— 
gen Hirſchkuh aus einer Schale zu trinken gibt. 

15 Unter der Capelle, wo die Domherren im Win⸗ 
ter Chor halten, iſt auch ihre Gruft, auf de— 
ren Deckel leſen wir: Quos canonicos haec 
urna tenet, vox templi vocavit ad chorum, 
vox celitum revocavit ad vitam, vox Domini 
convocavit ad gloriam, ne fleveris viator 
sed ora ann. Sal. 1654. »Die Stimme der 
Kirche ruft ins Chor, die himmliſche ins Leben, 
und die göttliche in die ewigen Freuden; fürchte 
nichts Wanderer, ſondern bethe.« — 

Auf dem marmornen Fußboden der Kirche iſt 
eine Mittagslinie, von dem berühmten Stern— 
kundiger Piazzi, gezogen. — Commodo 
et utilitati publicae ineunte seculo XIX — 
altitudo poli 38. 6, 45 5, altitudo gnomonis 
palmorum 46 1 5 palmus. — Sie iſt ganz 
ſichtbar, denn die ſchönen Kirchen in Italien 
find nicht durch Bethſtühle verſtellt. 

Die beyden Capellen des heiligen Benedict und 
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Franz von Paula, zeichnen ſich in jeder Hinſicht 
beſonders aus. | . 

Nun folgen die Begräbniß⸗Capellen der Ne: 
genten. Man lieſt daſelbſt eine Verordnung des 
Königs Ferdinand von 1801, daß die könig— 
lichen Leichname in dieſer Stätte beygeſetzt wer— 
den ſollen. — Dieſe Verordnung iſt nicht mehr 
anwendbar, da der Hof nun wieder in Neapel 
reſidirt. — Ober der Kirchenpforte gegen Mit— 
tag ſind drey Privilegien von Kaiſer Frie drich 
II. in Stein gehauen. Das erſte befreyt die Stadt 
von allen Auflagen, das zweyte beſtätiget das 
Nähmliche, aber ausgedehnter, und das dritte 
verbiethet die Landesverweiſung der Palermita— 
ner, fie mögen was immer verbrochen haben, und 
daß der Fiscus wider dieſelben nicht principaliter 
verfahren dürfe. — 

Jetzt haben wir es mit einer Seltenheit von 
ſechs ſteinernen Leichenſärgen aufzunehmen. Un— 
ter dieſen Denkwürdigkeiten ſind drey von maſſi— 
vem Porphyr, eine von ſolchen Tafeln und zwey 
von weißem Marmor. Den Inhalt abgezogen, 
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ſind fie Schätze für Sicilien. Unter den Römern 
hatten bloß die Familie Domizian, Septim— 
mius Severus, Julian und Conſtan— 


tin der Große derley porphyrne Särge, welche 
noch alle vier in Rom zu ſehen ſind. Sicilien 
freut ſich noch eines fünften, welcher in Morreale 
Wilhelm J. einſchließt. Der erſte dieſer Särge 
enthält die Aſche des Königs Roger, Vater 
des Tancred, Dieß Monument ſteht auf ei— 
nem Poſtement von grauem Stein, hat ein 
Schirmdach von weißem Marmor, das auf ſechs 
Saulen korinthiſcher Ordnung von gleichem Stein 
ruht; die Oberſchwelle und Geſimſe find Moſaik 
und ſtark vergoldet. 

Unter dieſer ſchönen Bedeckung ſteht der von 
Porphyr-Tafeln künſtlich zuſammengefügte Sarg 
auf vier in Figuren gruppirten Marmorſäulen. 
Am Poſtement leſen wir: Quieti et paci Ro- 
gerii strenui Ducis, et primi Regis Sici- 
liae. Mortuus est Panormi Feb. Mense 1154. 
— Aſſo ſtarb Roger 1154 in Palermo, im 
brunn, t e a 
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Nach ſeiner Verordnung ſollte derſelbe nach 
Cefa lu geführt worden ſeyn. Dafür erhielten 
die Cefaluteſer von den Palermitanern einige ſei— 
ner Kleidungsſtücke. Dieſe Vorenthaltung kön— | 
nen ihnen jene nicht vergeſſen. 

Der Sarg ward 1781 eröffnet, man fand nur 
die Hirnſchale, einige Beine, Kleidungsſtücke 
und kleine Steine unter der Aſche liegen.“ 
Stein Vater lag auch in dieſem Sarg, aber es 
iſt gewiß, daß ſie beyde der gegen dieſe Familie 
erbitterte Kaiſer Heinrich VI. heraus nehmen, 
beſchimpfen und anderswo begraben ließ; indem 
nur Reſte von einem einzigen Körper gefunden 
wurden. a | 

Sarg des Kaiſers Heinrich VI. — Der: 
ſelbe ſtarb in Meſſina den 20. September 1197 
im Kirchenbann. Papſt Cöleſtin verſagte ihm 
die gewöhnliche Begräbniß in ſo lange, bis der 
König von England entſchädiget worden war. 
Sobald ſein Sohn Friedrich großjährig ge— 
worden, ließ er ſeinen Vater in einen der porphyr— 
nen Särge legen, welche von Cefalu gebracht 
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wurden. Der Sarg ift aus Einem Stück Porphyr 
ſo wie der Deckel desſelben, 7 Schuh lang und 
2 Schuh breit; er ſteht auf ſechs Säulen von 
gleichem Stein, und dieſe auf einer dicken Grund— 
platte von grauem Stein, worauf zu leſen: Me— 
moriae Henrici VI. Imperatoris et Regis Si- 
ciliae decessit Messana Mense Sept. 1197. 
— Der Sarg wurde den 18. October 1491 zum 
erſten Mahl eröffnet, der Cadaver in gutem 
Stand gefunden, und die rothen Haare be— 
währten die ſchwäbiſche Familie. Sein Geſicht 
verrieth noch Grauſamkeit und Rache, das dieſes 
Reich empfunden hatte. Der rechte Arm ſtand 
in die Höhe gegen den Kopf, und der linke lag 
am Bauche. Seine Bekleidung war ein ſonderba— 
res Gemiſch. Verſchiedene ausgeſtreute Dinge ga— 
ben zu erkennen, daß ſie Tribute des Schmer— 
zens von ſeiner Gemahlinn und ihren Hofdamen 
waren. 

Sarg ſeiner Gemahlinn Conſtanza Nor— 
mann a. — Dieſe Kaiſerinn folgte dem Ruf, des 
Grabes am 27. November 1198 in Palermo mit 
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44 Jahren. Sie war eine Tochter des Roger 
von der fünften Gemahlinn; ihre eben ſo gehalt— 
reiche Urne hat die Stellung und Zierde ſo wie 
jene ihres Gatten. Am Poſtement lautet die 
Schrift: Constantiam Imperatricem et Re- 
ginam Siciliae, Regiae Normannorum stirpis 
ultimam hoc habet monumentum. Elata est 
Panormi Febr. Mense anno 1154. — Man 
fand ſie faſt ganz verweſen. Ihre Handſchuhe und 
einige Kleiderlappen haben ſich erhalten, und ihr 
Schmuck muß ſchon bey einer frühern Eröffnung 
entfremdet worden ſeyn. | 
Grab der Conſtanza II. von Arragonien. 
— Sie war Wittwe des Königs Emmerich von 
Ungarn, dann Gemahlinn des Kaiſers Fried— 
rich II. Ihr Ableben erfolgte den 25. Juny 1222 
in Catania. Der Leichnam ward nach Palermo 
gebracht, und in einen weißmarmornen Sarg ge— 
legt, der wahrſcheinlich, in Betracht der darauf 
gemeißelten Jagd, noch von den Heiden herkömm— 
lich iſt. Es wird vermuthet, daß dieſes Jagdge— 
bilde jene des Aneas und der Dido darſtelle. 
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Am Rande des Grabdeckels leſen wir: Si- 
Caniae Regina fui Constantia conjux — Au- 
gusta hic abito nunc Friderice tua. — Sie 
wurde ebenfalls zweymahl befichtiget, und größ— 
‚tentheils in Staub gefunden. — Mehrere Edel: 
ſteine lagen neben dem Skelett. 

Sarg des Kaiſers Friedrich Il. — Dieſer in 
der Weltgeſchichte hervorleuchtende Kaiſer, ſtarb 
zu Fiorentino in Pulien an der Ruhr den 
13. December 1250. Sein Leib wurde nach 
Tarent, dann nach Sicilien getragen. Die 
Ehrenbezeigungen, welche ihm von Meſſina bis 
Palermo gemacht worden waren, forderten eine 
langwierige Beſchreibung. Seine Rubeftätte über: 
trifft an Pracht alle die nebenſtehenden. — Hie 
situs est ille magni nominis Imperator et 
Rex Siciliae Fridericus II. Obiit Florentini 
in Apulia Idibus Decembris anno 1250. — 
Im Rücken des Poſtements erſcheint: IIlatus 
etiam huic tumulo Petrus II. Aragonensis 
Rex Siciliae ab Calataxibetta, quo fato ces- 
sit anno 1547 post adyectus Panormum. — 
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In dieſem Sarge lagen zwey Körper, welche ei: 
nen dritten des andern Geſchlechtes bedeckten, 
von dem man keine Kenntniß hat. Friedrich 
ward 1781 bis auf die Naſenſpitze in Pracht— 
kleidern und Schmuck noch ziemlich unverweſen 
gefunden. Die Kleider ſind vom Kaiſer Otto IV., 
welche ihm die Saracenen 1211 verehrt hatten, 
als durch deren Mitwirkung der Kaiſer Pulien 
und Calabrien bezwungen hatte. Endlich finden 
wir noch in dieſem kleinen Pantheon eine mar⸗ 
morne Urne, mit einer weiß und ſchwarz geſtalte— 
ten Figur, wie ungefähr ein Dominicaner, wel— 
che den Infanten Wilhelm Herzog von Athen 
und Neopatria, Sohn des Königs Fried— 
rich II., der 1338 in Palermo ſtarb, enthält. 
Dieſe Urne ſteht zwiſchen zwey Schildern, welche 
die ſchwäbiſchen und arragoniſchen Wappen dar— 
ſtellen, in deren Mitte zu leſen iſt: Dux Gui- 
lelmus erat Regis genitus Friderici — Qui 
jacet hie, pro quo Christum rogitetis amici. 
Es wird angenommen, daß dieſe Särge ſich 


noch von den Griechen herſchreiben, oder der Gvaf 
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Roger habe fie aus Korinth und Theben mit 
nach Palermo geführt. Wie dem auch ſey, — man 
arbeitete unter den Saracenen und Normännern 
ſehr ſtark in dieſem arabiſch-aͤgyptiſchen Stein, 
daher erhält ſich die künſtliche Steinarbeit Bm 0 
vortrefflich. 

Die ſchöne einfache RER Kirche der Non— 
nen fordert noch un ſern Beſuch; ſie beſitzt einen 
prächtigen Tabernakel von Amethyſt, und ihre 
n ſind mit Stein eingelegter Spnirkefarbeit 

ünſtlich und mahleriſch belegt. 

Na fern von diefer ift die St. Ignazkirche, 
welche den zweyten Tabernakel von Lapis lazuli 
beſitzt. 

Palermo zählt 76 Kirchen, 15 5 Männer: und 
ſo viele Frauenklöſter, in mehreren dieſer Klöſter 
ſieht man Knaben und Mädchen von 12 bis 14 Jah- 
ren eingekleidet wandeln. Nicht alle Nonnen, be— 
ſonders die vielen Adeligen, ſind hier den Augen 
der Welt ganz entzogen; ſie fahren auch in gewiſſen 
Zeiten wechſelweiſe über Land und erheitern ſich in 
ihrem Eigenthum, ein Paar Wochen in einem 
2 5 * 
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frommbegeiſternden Landleben. Ungeachtet deſſen 
geht es unter ihnen doch ſo ziemlich in Ordnung. 

In den meiſten adeligen Familien, wo es viele 
Töchter gibt, haben mehrere das Schickſal den 
Kloſterſchleyer zu wählen, um durch Heirathen 
das Haus vermögen nicht zu ſchwächen. 

Die Kirchen und Klöſter auf dem Lande ſind 
von uns nicht alle beſucht worden, daher müſſen 
noch 9 Klöſter und 12 Kirchen zu den obigen ge— 
zählt werden, dann entfallen in allem 88 Kirchen, 
40 Klöſter, 22 geiſtliche Geſellſchaften und Con— 
gregationen, 20 Bruderſchaften und 8 Oratorien, 
ohne die Haus-und Land⸗Capellen. Ohne Schleyer 
über das Geſicht ſieht man kein Frauenzimmer 


in den Kirchen, und die gemeine Claſſe iſt durch 


ihre über die Köpfe geſchlagenen Oberröcke gar 
bis auf Naſen und Augen überzogen. 

Männer des geiſtlichen Ordens der ſieben ſe⸗ 
ligen Väter aus Florenz, die wir recht gern be— 
ſucht hätten, finden wir hier, und vielleicht in 
ganz Sicilien nicht. — Aus dem Grunde iſt der 
in ihrem Orden zu Forli in der Romagna, ſei⸗ 
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ner Vaterſtadt, ſchon im 14. Jahrhundert vers 
ſtorbene Italiener St. Peregrin aus dem adeli⸗ 
gen Hauſe Latioſi, hier kaum bekannt. Aber der 
weit entlegene Böhme St. Joh ann von Nepo⸗ 
muk, hat in der Garniſons-Kirche an der Porta 
nova (Neuthor) einen Capellen-Altar, den ein 
Hauptmann von einem Schweizerregimente vor 
ungefähr ſechszig Jahren geſtiftet hatte. Noch 
ehret hier dieſen Heiligen vor der Meeresfeſtung 
eine ſteinerne Bildſäule, wobey alle Abende zwey 
Lichter brennen. Dieſes fromme Andenken ſtiftete 
der Feſtungs⸗Commandant Graf Ottokar von 
Starhemberg 1722 unter Kaiſer Carl VI. 
— Divo Johanni Nepomuceno tutelari suo 
Ottocarius comes a Starhemberg erexit. 
Außer der heil. Mutter Chriſti und St. Roſalia, 
kommen in Palermo die Heiligen Gottes wenig 
in Betrachtung und werben ſelten angerufen. — 
Man follte glauben, daß, wo fo viele Merk— 
mahle der Frömmigkeit vorhanden find, fo viele 
Kirchenfeſte gegeben und geiſtliche Umgänge ges 
halten werden, es die beſten Menſchen geben 
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muͤſſe; man irrt ſich aber, fo wie überall, — noch 
glücklich, wenn ſolche Einrichtungen die Men⸗ 
ſchen vom Schlimmerwerden abziehen. 

Oſterreichs Krieger flößten, vereint mit ihrer 
beyſpielgebenden Haltung, dem Volke Ehrfurcht 
und Achtung ein. Anfänglich wollte es nicht ge⸗ 
hen, und ſie mußten gegen Dolche auf ihrer Huth 
ſeyn. — Auch die Höhern bis zum Kirchenhirten 
hinauf, waren nicht alle echt geſinnet. Aber ſie 
wurden durch derbe Lectionen und Ermahnungen 
bald ſehr treuſinnig, blieben es beharrlich bis zu 
ihrem Abzuge (1826) und ſcheinen es auch ia 
ihren König zu verbleiben. 0 ; 

Unfern der Porta nova beſteht gut a 1185 0 in 
einem ehemahligen geiſtlichen Übungshauſe der 
Jeſuiten, eine Corrections-Anſtalt für beyde Ge— 
ſchlechter von allen Ständen; es iſt nie unbeſetzt; 
politiſche Meinungskranke gibt es auch darin. — 

Der große Tribunalpallaſt ſchaut uns bereits 
entgegen, er enthält verſchiedene Stellen und das 
Mauthgefälle. Das Caſſationsgericht behält ſei⸗ 
nen Vorſitzer, der keine Rathsſtimme hat, lebens 
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länglich, und feine fünf Richter bleiben es auch. 
Dieſes oberſte Tribunal entſcheidet über das In: 
tereffe der Geſetze, aber nicht in Criminal: und 
Poceßſachen, es unterſucht bloß die Urtheile aller 
Gerichtsſtellen, beftätiget oder verwirft fie. Das 
Tribunal des großen Hofes behält ihren Präſi— 
denten ebenfalls beftandig, aber feine unter ihm 
ſtehenden drey andern Höfe, jeder von drey Rich— 
tern, und einem Criminal-Advocaten des dritten 
Hofes, werden alle zwey Jahre gewechſelt. 

Die Gerichtsbarkeit dieſer Höfe erſtreckt ſich 
durch das ganze Reich. Das Conſiſtorium, die 
Appellation und das Commerz⸗-Gericht befinden ſich 
in eben dieſem Pallaſte, ſo wie die Lottoziehun— 
gen darin Statt haben. 

Nun beſchauen wir von außen das prächtige 
Gebäude der Vicaria, worin die Criminal-Ge⸗ 
richtsſtellen ihr Amt handeln. An dieſem großen 
Gefängnißpallaſte in der Caſſaro-Gaſſe, vor deſ— 
ſen Fronte ein großer Platz iſt, bemerken wir 
nicht mehr die drey Rebellenſchädel von der ge: 
meinen Volksclaſſe, deren lebendiger Inhalt vor 
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ungefahr ſechszig Jahren ihnen dieſes herbe Schick— 
ſal zugezogen hat. In dieſem Kerkerhauſe hat der 
Vollſtrecker der Todesurtheile ſeine Wohnung, 
und verkauft bisweilen vor dem Hauptthore Po— 
meranzen; ſein Anzug ſoll nun gelb und roth 
ſeyn, den er 1776 nicht hatte; aber bey einer 
Strafvollziehung hatte er einen gelben Mantel 
von grobem Tuche, worauf eine aus rothem Tu— 
che geſchnittene Hacke genähet war. Er hatte die 
Strafe am Achtecke in der ſchönſten Stadtgegend 
an einem Sohne zu vollziehen, der ſeinen Vater 
geprügelt hatte. Der ſauber bekleidete und wohl— 
beleibte Verbrecher mußte mit nacktem Oberleib 
auf einem hohen Holzbock reiten, worauf ſeine 
Hände niedergebunden, ſo wie ſeine Augen wild 
und unbeweglich darauf hinſtarrten. Nach Wohl⸗ 
gefallen ſeines gegenwärtigen Vaters, gab ihm 
der Gelbmäntler zeitweiſe mit einem Ochſenzie⸗ 
mer einige Hiebe auf die Schultern, und dieſer 
Auftritt währte eine Stunde. 1 

Im nähmlichen Jahre ward außer einer ſüd— 
lichen Stadtmauer ein hohes Blutgerüſt mit ei— 
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ner Köpfmaſchine, gerade vor dem Gartenhauſe 
des Verbrechers, aufgeſchlagen. Um verſichert zu 
ſeyn, daß ſie gut hinrichte, mußte ein alter Geif— 
bock die Richtbühne gewaltſam beſteigen und die 
Probe aushalten. Das unterhalb des Gerüſtes 
mit ſchweren Gewichtern behangene Beil fiel, 
ſammt dem gehörnten Schädel nach Wunſch. Den 
folgenden Tag wurde das Schaffot mit ſchwarzem 
Tuche behangen, und am Abende ein bejahrter 
adeliger Sachwalter, der ſeine beyden Gattinnen 
auf eine faſt unkennbare Weiſe ins ewige Leben 
förderte, und erſt nach der zweyten That über— 
wieſen werden konnte, daß es im Schlafe durch 
feine Nadelſtiche in die Schlafe geſchah, dahin 
zu Fuß geführt. Der Verurtheilte betrat mit 
verbundenen Augen, ſchwarz gekleidet, die 20 
Stufen hohe Stiege in Ergebung, legte kniend 
unter das Beil fein Haupt, das augenblicklich fiel, 
als der im rothſeidenen Talar, und das Geſicht ver= 
hüllt habende Prieſter mit der Hand dem Nach— 
richter ein Zeichen gab. Nach einer Minute nahm 


dieſer, der den Enthaupteten ſonſt gar nicht be— 
* 
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ruͤhrt hatte, den Kopf aus den Kübel, ſchwang 
ihn mit beyden Händen gegen die Zuſchauer, aber 
nicht gegen das Juſtiz-Perſonale, als ob er ſie 
damit hätte ſegnen wollen. Das gemeine Volk 
klopfte ſich während dem mit zwey Fingern ſeine 
Wangen, dadurch wünſchte es der entflohenen 
armen Seele eine gute Aufnahme. Darauf ſtellte 
der Nachrichter den Kopf auf eine ihm vorgebal- 
tene Silberſchüſſel, welche zu dem mit ſchwarzem 
Tuche ausgeſchlagenen Sarge getragen, der Kopf 
an den Hals gelegt, und von ſeinen Freunden 
und Hausgenoſſen zu Grabe beſtattet wurde. — 
Das 1782 aufgehobene Inquiſitions- Gericht 
hatte ſeine Reſidenz dort in dem düſtern Pallaſt 
über dem Vicaria-Platz, den wir noch drohend 
herſchauen ſehen. Die Abſcheu erregenden Ker— 
ker in demſelben erfand der rauhſinnige König 
Philipp II. 
Der prätoriſche Platz, den wir nun beſuchen 


werden, zeigt uns etwas Angenehmeres, nähmlich 


einen Springbrunnen, der alle Springbrunnen 
in der Welt übertreffen fol — es lohnt ſich der 
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Mühe ihn genau zu beſchreiben; nur Schade, daß 
wir nicht eine von den ſo vielen darüber erſchie— 
nenen Beſchreibungen oder Sonetten, bey der 
Hand haben. | 

Obſchon auf ſeinem nicht großen Platz die ſchön— 
ſten Palläſte paradiren, nimmt doch ſogleich die— 
ſe rieſenhafte Fontane das Auge ganz allein in 
Beſchlag. Sie ſteht in eyförmiger Geſtalt vor 
dem ſenatoriſchen Pallaſte, wie eine orientaliſch— 
thronende Majeſtät, mitten am Platze, und wirft 
ihre Waſſer zur Verwunderung ſchön und man— 
nigfaltig aus. Ihr Umkreis mißt 71 und die 

Höhe 7 Klafter; das Kunſtwerk ward in, und 
für Florenz ſelbſt verfertiget, wurde aber den 
8. Jänner 1573 für 40,000 ſpaniſche Thaler dem 
Senate von Palermo verkauft, das nächſte Jahr 
in Florenz eingeſchifft, und 1576 durch einen 
Florentiner aufgerichtet. Die Stellung der Sta— 
tuen leitete der berühmte Poet Veneziano, wel: 
cher auf jede derſelben zwey Verſe ſchrieb, die wir 
alle leſen werden. Um Platz zu gewinnen, muß— 
ten Häufer niedergeriſſen und Waſſerleitungen 
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angekauft werden, das abermahl 21,786 Thaler 
koſtete. Im Jahre 1737 erhielt der Brunnen eine 
Eifengitter-Umgebung, deren vier Offnungen auf 
die vier Stiegen führen. Dieſe und andere Aus: 
lagen ſteigerten die Koſtenſumme 8 75,544 er 
niſche Thaler. 

Sein Gewaͤſſer ſtröͤmt durch 56 Röhren, zahlt 
37 Statuen, 24 monſtröſe Köpfe und 20 Urnen. 
In der erſten Ordnung, auf deren Ebene man 
über drey Stiegen kommt, läuft ein marmornes 
Dockengelan der herum. An den vier Eingängen 
ſind zwey nicht ſehr geſpitzte pyramidenförmige 
Bruſtbilder (Termini), auf welchen zwey Halb: 
ſtatuen von plumpen Gliedmaßen ſtehen, und 
hinter der Baluſtrade iſt die Ebene zum Gehen, 
und mit weißen Marmorplatten gepflaſtert. 
Vier Fiſchteiche nehmen das ſcherzende Waſſer 
auf, welches durch innern Umlauf über vier Stie— 
gen fällt. Die Wände der Teiche ſind 9 Fuß hoch 
mit vier Stiegen unterbrochen, fo wie mit Mi: 
ſchen und 24 Thierſchädeln verziert, welche das 
Waſſer durch ihre Naſenlöcher in den Fluß trei— 
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ben. Die Teichſtiegen haben jede neun Stufen 
mit marmornen Geländern und Geſimſe, es ver— 
ſchoͤnern fie Pomona und Merkur mit ihren Ur⸗ 
nen. Das auf den Merkur paſſende Diſtichon, von 
Veneziano, lautet: Atlantis facunde ne- 
pos, hie comprime gressum — Inde tuo 
fiet numine lympha loquax. — »O, mein 
atlantiſcher Enkel, ſteh ſtill, indem dein Wiſſen 
und Götterkraft, das Waſſer ſchwätzend macht.« 
Die Pomona: Currite perpetui (Deus adsit) 
currite rivi — Sic ego, ut hesperides au- 
rea poma feram. — »ᷣLaufet, laufet, ihr 
ewigen Ströme, alsdann werden wir anmuthige 
Pflanzen mit ſmaragdenen Blättern und Gold— 
äpfeln hervorſproſſen ſehen.« — 

Die zwey Statuen in dem obern Theil ſind 
Vertumn und die Venus Verdicordia. Ver— 
tumn ſagt: Consuevi in varias me formas 
vertere, sed nunc — Aspectu hoc fontis 
constiti et obrigui. — »Vormahls nahm ich 
eitle Geſtalten an, nun aber, da ich auf dieſen 
ſchoͤnen und großen Brunnen kam — erſtaunte 
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ich, machte Halt, und verſteinerte.e Die Venus: 


Poenituit Venerem, quod aquis foret edita 
salsis — Proluar hac dulei ‚ duleior, inquit, 
ero. — »Wenn ſüß mich das faure Meer ge— 
bar — werde ich um ſo lieblicher ſeyn, da ich in 
ſüßen Quellen entſtehe, und den bittern aus— 
weiche.« t 

In dem zweyten Stiegenwerk find die beyden 
Statuen der untern Reihe, Apollo und Dia— 
na. Den Apollo läßt der Poet ſprechen: Mur— 
mur aquae et citharae ol „dum pectora 
mulcent — Ne strepe, ni Niobes aspera fa- 
ta feras. — »Indeß der Waſſer- und Leyer⸗ 
klang die Bruſt ſchmelzet, ey ſo mache doch kei— 
nen Lärm, daß du mit Niobe hart wie Stein 
ſeyn wirſt.« Die Diana: Me saxum sine veste 
vides, si numina temnes — Mutata cervus, 
fronte madebis aqua. — »Du, ich bin in die⸗ 
ſem Marmor nackt —ſſchaue meine göttliche Ges 
ſtalt nicht an, du wirſt ſonſt auf der Stelle ein 
gehörnter Hirſch.« | 

Die beyden der obern Ordnung ſind der Uber: 


4 

fluß und die Freygebigkeit. Die erſte: Et Tagus, 
et dives Pactoli cedat arena. — Ditior est 
fluviis aurea concha suis. — »Es weichet der 
goldreiche Sand des Tagus dieſen, aus der Gold— 
ſchale fließenden Silberquellen.« Die zweyte: 
Tantum natura huc, tantum ars quoque con- 
tulit omnis, — Ipsos ut valeat detinuisse 
Deos. — »Natur und Kunſt haben dieſen Brun— 
nen ſehr begünſtiget — dieß zeigt der Aufenthalt 
ſo vieler Götter an.« 

In der dritten Ordnung ſind die erſten zwey: 
Adonis und Venus. Der Adonis: Dente licet 
perii, tamen haec dum lympha rigabit — 
Noster inoffensus flore virebit honor. — 
»Grauſame! tödte mich — aber durch die Kraft 
dieſer Waſſer ſey meine Ehre verewiget „die mir 


angeboren ward.« Die Venus: Qui fons hic? 


lacrimae Veneris, queis flevit Adonis — 
Potus abi; latices ne temerato sacros. — 
»Was ift das für ein Brunnen? Es ſind die bit- 
tern Thränen der Göttinn über Adonis erloſche— 
ne Liebe — Trink und geh, und trübe nicht die 
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göttliche Flüſſigkeit. — Die zwey andern Sta— 
tuen ſind: Triptolem und Ceres. Die erſte: Si 
bene Eleusinae repeto memor ubera matris, 
— Haec quid divini {lumina laetis habent. 
— »Wenn ich meiner Amme Ceres Brüſte nicht 
in Vergeſſenheit brachte, haben dieſe unbefleckten 
Wogen, ich weiß nicht was von einer göttlichen 
Milch.« Die zweyte: Flava Ceres mater fru- 
gum, et tutela Triquetrae — Hoc aquae 
et hoc regni gestit habere caput. — »Der 
erfinderiſchen Ceres, Göttinn des Reichs und der 
Saat, gefällt es als Oberhaupt, über Wafer 
und Reich hier zu wohnen. — 

In dem vierten Stiegenwerk ſind die erften Sta— 
tuen Herkules und Bacchus. Der erſte ſagt: Quod 
mea Coelitibus nectar porrexerat Hebe — 
Gratius hoc, Superi parcite, ab amne fluit.— 
»Der Nektar, welcher meine Gattinn ins Himmel: 
reich brachte — verzeihet mir Götter — fließt hier 
viel edler und zeigt ſich würdiger.« Der Bacchus: 
Pocula, qui inventis Acheloia mis cuit uvis,— 


Hic reperit dulcipocula digna mero. — »Dem 
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Traubengetränk ſind dieſe acheloiſchen Flüſſigkei— 
ten zu vermiſchen ſehr würdig.« — Die letzten 
zwey Statuen ſind Orpheus und Ops, Mutter der 
Götter. Die erſte: Conatus Manes accersere 
Conjugis Orco — Hoc fessus venio pellere 
fonte sitim. — »Du glaubſt, die Euridice aus 
der Hölle zu ziehen — umſonſt; nun komm' ich 
ermüdet und durſtig, aus dieſen beeisten Quellen 
zu trinken.« Die Ops: Qua prius aspersi cun- 
ctos dulcedine Divos — Uberius soli fundo 
Panormi tibi. — »Klares, friſches und füßes 
Waſſer trinkt Palermo aus meinem ſchönen 
Brunnen. — Ich bin die Milch, womit ich die 
Götter nährte, ich fand dich eben ſo, als ich mei— 
nen Kindern es reichte. Alles in dich allein zu 
gießen iſt meine Luſt.« — 5 

In dieſer nähmlichen Ordnung zwiſchen den 
beyden Stiegen ſind die vier liegenden, auf einem 
Felſen lehnenden, vor ſich einen großen Becken, 
und an ihren Seiten einen Triton und eine Ne— 
reide habenden größten Bildfaulen; ſie ſtellen die 
vier Flüſſe vor, welche die Gegend von Palermo 
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befruchten und befeuchten; nähmlich den Oreto, 
Mardolce, Papireto und Gabriele. 
Oreto iſt der Alte, dort auf einem Krug lehnend, 
der in der Rechten das Füllhorn haltend, mit der 
Linken den Zepter ergreift, und zwiſchen deſſen 
Füßen ein Löwe liegt. Die Urne zeigt, daß es 
ein Werk des Franz Camilliani aus Florenz 
von 1555 iſt. Der Vers lautet: Ut te suspici- 
us fluviorum Trinacriae Rex, — Cui regi- 
na dedit nobile nomen Ora. — »(Gattinn des 
Romulus) Stolzer König der Flüſſe Siciliens, 
dem der Nahme der Königinn Ora zu Theil wur⸗ 
de, und alle andern Flüſſe unterwerfen ſich dei— 
nem Zepter.« — Mardolce iſt jene mit Lorbeer⸗ 
kranz gekrönte Najade, die auf zwey Büchern 
lehnt, einen Meduſenkopf, den geflügelt reiten— 
den Pegaſus zur Seite hat, und in der Rechten 
eine ſiebenröhrige Pfeife hält: Mittite Parnaso 
deducere vatibus undas , — Suggerit has dul- 
cis Melia Nimpha maris. — »Eilet nicht mehr, 
ihr geheiligten Dichter am Parnaſſus, fondern 
fröhlich zum ſüßen Meere, da begeiſtert euch die 
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Melia höher.e — Der Papireto ift jener mit dem 
Delphin und Anker, der in der Rechten ſeinen 
Bart hält, die Linke auf einen Felſen ſtützt, und 
ſo geſtellt, bildet er den ehemahls geweſenen Ha— 
fen von Palermo. — Me Nilus genuit, nomen 
fecere papyri Quae fueram unda salo, sum 
modo lympha salo. — »Vom Nil habe ich mein 
Waſſer, und von den Papieren meinen Nahmen 
— Ich durchlief anfänglich das unfreundliche 
Meer, nun lauf’ ich ſüß und klar auf einer Erde 
von Kryſtall.« — Den vierten und letzten Fluß 
Gabriele bildet der mit Schilfrohr gekrönte Alte 
mit einem Krug auf den Schultern, aus dem 
Waſſer ſtrömt. Er entſpringt am Fuße des Ber— 
ges Caput. — Quatuor hie yitreo fluvii de- 
currimus alveo — Vidit Adam similem fer- 
ulitate locum. — Nähmlich: »Vier Flüſſe zwi⸗ 
ſchen Ufern von Smaragd wie zerronnenes Silber 
laufend — deßgleichen ſah Adam dort im Damas— 
zenerfelde.« — 

Im Mittelpuncte des Platzes der letztern Ord- 

nung erhebt ſich die prächtige Brunnquelle, an 
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deren Fuß ein großes Becken iſt, in dem die Wafe 
fer aus allen Schalen ſtürzen. | 

Im Centrum dieſes ungeheuren Beckens über: 
raſchen vier Seepferde, auf welchen zwey Har— 
pyen ſtehen, um die erſte Schale zu ſtützen, an 
deren Rändern vier marmorne Schwäne ihren 
Scherz treiben. Aus der Mitte der Conca ſtei— 
gen an vier Delphinen geſchlungene vier Syrenen 
hervor, welche auf ihren Achſeln vier Urnen tra— 
gen, mit ihren Armen den zweyten Waſſerempfän— 
ger halten, in deſſen Mitte vier geflügelte Maͤn⸗ 
ner erſcheinen, die zwiſchen den Füßen vier an⸗ 
einander geſchlungene kleine Delphine halten, die 
letzte Schale ſtützen, welche mit einem Jünglinge 
endet, der nach des Poeten Meinung den Genius 
von Palermo vorſtellt, zumahl aus feinem Füll⸗ 
horn eine Fluth Waſſer ſtrömt, die ſich in einem 
dichten Regen auflöſet. Dieſe iſt die ſieben und drey⸗ 

ßigſte und letzte Statue unſers koloſſalen Brun— | 
nens, welcher am vierten Abende von Roſaliens 
feſtlichen Tagen herrlich beleuchtet, und alle ſeine 
fein ausgearbeiteten Bildſäulen künſtlich verſchoͤ⸗ 
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nert darſtellt, das nebſt dem verſchieden toͤnenden 
Waſſergemurmel Aug' und Ohr ergetzt. 

Den Springwaſſer-Reichthum in und um Pa— 
lermo haben wir auf unſerer kurzen Rundwande⸗ 
rung ſo ziemlich erfahren, nun iſt ein kleiner Zu— 
ſatz über die Leitungen desſelben am rechten Orte. 

Die Waſſerleitungs-Anſtalten ſind zu Palermo 
wahrlich einzig. Faſt überall iſt dieſes erfriſchende 
Element lebendig zu finden, nicht nur in den 
zahlreichen Springbrunnen und Pallaften, fon» 
dern auch in hundert und hundert gemeinen Haus 
fern wird es bis in das dritte Stockwerk getries 
ben. Alle Stadttavernen haben dieſe Bequemlich- 
keit; ſogar die Gemüſepflanzen auf dem Lande, 
welche zwiſchen den Reihen der Weinſtöcke geſetzt 
werden, überläuft das Waſſer, wenn die Bauern 
aus den ſtets vollen großen gemauerten Waſſer— 
kufen die Zapfen aus ſchlagen, indem die ganze 
Gegend ſammt der Stadt ſich allmählig gegen 
das Meer neiget. 

Nun wollen wir dem hinter dem prätoriſchen 

Prachtbrunnen ſtehenden herrlichen Senatspallaſt 
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ins Auge faſſen. Dieſes Prachtgebäude wurde 
ſchon unter König Fried rich II. angefangen, 
und kam nach und nach zu dem jetzigen Anſehen. 
Der darin amthaltende Senat iſt eben der Mu⸗ 
nicipal-Magiſtrat, welcher das Patrimonium der 
Stadt verwaltet „und vorzüglich ſorgt, daß das 
Publicum an nichts Mangel leide, und in Le— 
bensmitteln nicht betrogen werde. Es würde nicht 
geſtattet werden, daß man ſogenannte, ihren 
Nahmen nicht mehr verdienende Mundſemmeln 
ſchlecht mache, um deſto mehr feineres 58 
nach Willkühr zu bemeſſen. | 

Kaiſer Carl VI. verlieh dieſem Rath den 15. 
Auguſt 1722 aus Wien, die erſte Claſſe der Gro— 
ßen von Spanien mit dem Excellenztitel, den 
ihm ſogar die königliche Geheimkanzley gibt ‚und 
bedeckt ſich mit dem König (der nie in Palermo 
ift) das Haupt in den Conferenzen. Dieſer Rath 
beſteht aus einem Prator, der im Pallaſte wohnt, 
und aus ſechs Senatoren auf die Dauer von zwey 
Jahren. Die Wahlen geſchehen durch den Bür— 
gerrath von 110 Städtern, deren jeder Wenig: 
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ſtens 250 Gulden Einkünfte jährlich haben muß. 
Dieſe Wähler werden alle vier Jahre verändert. 
In den Sitzungen kleiden ſich der Prator und die 
Senatoren nach Piemonteſer Sitte, mit langen 
Röcken (Toga) mit gold- oder ſilbergeſtickten Ar⸗ 
meln, Perrücken, goldenen Ketten, die Bruſt 
mit Juwelen geſchmückt, und nach ſpaniſchem 
Gebrauch, den Degen an der Seite, den ſie auch 
bey der Communion nicht ablegen. In der zwey— 
ten Ordnung ſind ſie ganz ſchwarz gekleidet. Die— 
ſer Rath hat verſchiedene Regierungszweige zu 
verwalten, genießt gute Einkünfte, und hat eine 
ſtädtiſche Wache zu Fuß und zu Pferde. Übrigens 
iſt dieſes anſehnliche Stadthaus mit vielen In— 
ſchriften und ſchönen Statuen und an der Fa⸗ 
cade mit zwey Uhren geziert. | 

Auf dem großen Platz Bologni finden wir 
die gut gerathene Statue von Metall des Kai— 
ſers Carl V. in Kriegsrüſtung, mit einem Lor— 
beerkranz auf dem Haupt, die linke Hand auf 
einen Commandoſtab geſtützt, und die rechte in 
der Stellung, wie er in die Hände des Biſchofs 
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von Mazzara den Eid geſchworen hatte, die 
Capiteln und Privilegien des Reichs und der 
Stadt aufrecht zu erhalten. Unfern iſt der ſoge— 


nannte deutſche Platz, wo dereinſt die deutſchen 


Hellebardierer ihre Wohnungen hatten. 

Jetzt find wir der Porta Oſſuna nahe, vor 
welcher im Garten des Baron Quatro 1788 
ein Grund zu einer Mauer gegraben wurde; man 
fand darin eine ſchön gebaute Katakombe mit 
Niſchen' für menſchliche Körper, gleich jenen zu 
Rom und den Steingruften zu Syrakus. Der 
Fürſt Torremuzza ließ ſie reinigen und machte 
bekannt, daß dieſe unterirdiſchen Gemächer in 


die Zeiten der erſten puniſchen Kriege der Römer 
gehören, als die Stadt Palermo von den Car- 


thaginenſern beherrſcht worden war. Wer ſie ſehen 
will, muß von dem Deputirten der Alterthümer 
des Mazzarathales angewieſen ſeyn, das wir aber 
für den Augenblick unterlaſſen wollen. 

Auf einmahl kommt uns die königliche Stern: 
warte zu Geſichte. Sie iſt ſeit 1791 vorhanden, 
befindet ſich auf dem Thurm der heiligen Ninf a 
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an dem rechten Flügel des königlichen Pallaſtes, 
und iſt das höchſte Gebäude der Stadt nachſt dem 
herrlichen Neuthor. Zum Aſtronomen hat fie 
den würdigen Don Joſeph Piazzi aus dem 
Theatiner-Orden, ein geborner Veltliner. König 
Ferdinand ließ ihn nach Paris und London 
reiſen, von da er von Herſchel gute Werkzeu— 
ge mitbrachte. Ein beſonders gutes, großes vier— 
ſeitiges Inſtrument beſitzt dieſe Specula, wodurch 
mit einem Mahle die Lage eines Geſtirnes auf 
das genaueſte beſtimmt werden kann. Auch iſt da— 
ſelbſt ein Aquatoriale von Ja gh egſon aus Lon⸗ | 
don, welches der König auf Anfuchen des Piaz— 
zi anſchaffte, und zugleich eine Denkmünze prägen 
ließ, welche die Entdeckung des Planeten Ceres 
von eben dieſem Profeſſor verewiget. — 

Die drey Theater, St. Ferdinand, St. 
Lucia (nun Carolina) und St. Cäcilia, 
werden wir geräumig, niedlich gebauet, ſchön ge— 
mahlt und gut ausgeſtattet antreffen. In dem 
letzteren führte man 1695 den 28. October das 
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erſte Singſpiel der heiligen Roſalia auf, genannt 
die büßende Unſchuld. 
Nicht fern von dem großen Leihhaus der heili— 
gen Roſalia iſt in einer Kirche ein Brunnen mit 


ſehr kaltem Waſſer. In den Vorzeiten ließen die 


Herrſchaften durch Eilbothen davon hohlen. Da⸗ 
mahls wußten ſie den Schnee noch nicht zu Eis 
zu machen, aber die Spanier haben es ihnen 1557 
gelehrt. Wir bemerken übrigens hier, daß nicht 
der Wein, ſondern das Waſſer mit Eis gekühlt 
wird, weil der ſicilianiſche Rebenſaft ein ſehr rü— 
ſtiger Waſſertrager iſt. 


Eben kommt uns ein Baugerüſt in den Wurf, 


wo wir ſehen werden, daß ſich ihre ſchönen gro— 
ßen Blöcke Sandſteine wie Holz hauen, und durch 
Mörtel das ſchönſte Mauerwerk geben. Das Stadt⸗ 
pflaſter und die Beleuchtung werden wir noch in 
unſer Tagebuch aufnehmen. 

Die Hauptſtraße Toledo oder Caſſaro war 
unter den Normännern mit Marmor belegt. Zur 
Erhaltung des heutigen guten Pflaſters in den 


r — 


123 
Hauptgaſſen trägt der Senat 600 Unzen, oder 
3000 Gulden Conventions-Münze bey. Die Kut— 
ſchen⸗ und Wagenbeſitzer müſſen verhältnißmäßig 
das Übrige leiſten. 

Seit 1744 werden alle Gaſſen beleuchtet. Wenn 
aber der Mond ſein Licht ſpendet, wird das Ohl 
— wie zu Wien in den Vorſtädten — in Erſpa— 
rung gebracht. Die jährlichen Koſten ſind 1264 
Unzen a 5 Gulden, wozu der Senat 1047 Un: 
zen ſchießt; das noch Fehlende bringen die ver— 
ſchiedenen Innungen zuſammen. 

Alle vier Monathe wird dem Publicum in Ta— 
bellen die Regulirung der Laternen angezeigt, und 
die Tage vorgeſchrieben, in welchen angezündet, 
und wie viel Ohl in jede Lampe gegoſſen werden 
muß. Anſehnliche Perſonen wachen über dieſe Be— 
leuchtungs-Anſtalt. 

Endlich wollen wir eine Graubündner-Taverne 
beſuchen, und laſſen uns jeder um einen Kreuzer 
ein Stutzglas halb mit Wein füllen, und hal— 
ten das Glas unter das lebendige Waſſer, bis 
es voll iſt, dann trinken wir auf die Geſundheit 
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unferer Freunde. — Sie follen leben! — Dieſe 
unſere halbdeutſchen Landsleute, Graubündner, 
haben den Sicilianern vor ſo vielen Jahren den 


Wein auf längere Zeit trinkbar zu erhalten ges 


lehrt, daher erhielten ſie die Freyheit, Wein— 
ſchänken unentgeltlich zu errichten. Sie wechſeln 
oft mit ihrer Heimath, wo ſie ihre Familien ha— 
ben, und werden von andern abgelöſt. 


Gedrängte Regentenfolge von Si 


5 cilien. 
Die Saracenen regierten es von 728—1070. 
Nor männer. 
3 Grafen Roger, von 1070 1105. 
6 Könige, darunter Tancçred, na— 
türlicher Sohn des Königs Ro— 
ger, geboren zu Palermo von 11501195. 
S chwaben. 
5 Könige, darunter die Conſtan⸗ 
za, die letzte der Normanner, 
Tochter des Königs Roger und 
Gemahlinn Heinrichs VI. von 1195— 1263, 
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Carl von Anjou regierte 17 Jahre. 
Arragonier. 
9 Könige von 1282—1400. 
Caſtilie r. 
4 Könige von 1410—1479. 
Oſterreicher. 
5 Könige; der erſte war Kaiſer Carl 
V., dann Philipp II., III. und 
IV., und Carl II. von 1516— 1665. 
Bourbonen. | 
6 Könige, darunter wird Kaiſer Carl VL ge— 
zählt, welcher von 1722 bis 1734 das Reich 
beſaß. Seitdem beſitzen es wieder die Bour— 
bonen. 

Die Stadt Palermo iſt groß und ſchön, hat 
17 Thore, unter denen einige, wie wir bemerkt 
haben, prächtig find, zählt über 150,000 Seelen 
und mehr als 20 Prachtpalläſte. Fürſten, Her— 
zoge, Grafen, Baronen und Marquis ſind ſehr 
zahlreich auf dieſer Inſel, und die Geiſtlichkeit 
deßgleichen, daher die Hemmung der Induſtrie 
und ihres kaum an das Mittelmäßige gränzenden 
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Wohlſtandes. Die hohen Zölle und das drücken 
de Feudal-Syſtem ſtehen ebenfalls im Wege. 

Sicilien hat ſeine Stände in dem Adel und 
der Geiſtlichkeit, die der König zuſammen beruft, 
und Deputirte nach Palermo ſchickt. 

Die Engländer, als ſie jüngſt das Reich gegen 
die Franken vertheidigten, beherrſchten es faſt 
nach Willkühr, woraus vieles von ihrer britti— 
ſchen Verfaſſung hervorleuchtete. Nun hat das 
Königreich beyder Sicilien wieder fünf Schweizer— 
Regimenter in ſeinen Dienſten, davon vier zu 
Beſatzungen verwendet, und das fünfte, nebſt 
dem blau uniformirten neapolitaniſchen Garde-Re⸗ 
giment aber als roth und ſchön bekleidete Garde 
bloß die königlichen Palläſte bewacht; von jedem 
Corps zieht täglich eine gleiche Anzahl Mannſchaft 
auf; ſie haben ihre Wachſtuben an der Fronte der 
Reſidenz, die Neapolitaner am rechten und die 
Schweizer am linken Flügel, ſo wie auch jede 
ihre eigene Caſerne bewohnt. 

Nun ſind wir am Ziele unſerer froh unternom— 
menen und fröhlicher vollendeten ländlichen Rund— 


127 


reife, bringen der Vorſehung unſern innigften 
Dank, und bitten zugleich um ihren Beyſtand 
zur vorhabenden Seereiſe. Bevor wir aber der 
guten Stadt unſer Lebewohl ausſprechen, neh— 
men wir eine Magenreſtauration vor, um uns 
für die Waſſerreiſe zu ſtärken, und machen mit 
einem Glas Falerner aus der Bagarias-Weinge— 
gend den Schutzgeiſtern von Palermo unſere Li— 
bation, nehmen davon ein Paar Flaſchen nebſt 
ſchönem Weitzenbrot mit uns, und gehen damit 
geradesweges durch das St. Georgensthor in 
den ein Paar tauſend Schritte entfernten Hafen 
in anmuthiger Ausſicht hinaus, und miethen ein 
Schiff, womit wir in die Meerenge von Meſſina zu 
ſteuern gedenken. — — — 

Der anrückende Abend mit dem Mond in Si⸗ 
chelgeſtalt, lächelt uns eine ganz heitere Nacht 
zu; die prachtvoll glänzenden Sternbilder, und 
beſonders jene, welche den Schiffern zu Führern 
dienen, nähmlich der Nordſtern, der große Bär 
und die Caſſiopea, werden wir betrachten und 
von ihren Bewegungen ſprechen— — — 
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Das Schiff ift bedungen, das Geſundheits— 
zeugniß beſorgt, ein für uns herrlicher Abendwind 
hat ſich eingefunden, der uns noch ſchneller als 
die Eilwagen bedienen wird. | 

Jetzt befteigen wir das ſegelfertige Schiff, bes 
then ſtill und kurz, und laſſen unſern barmher— 
zigen Allvater über uns ſtets walten. 

Nun bleibe glücklich du einziges Zauberland. — 
Unſer Beruf iſt es nicht in deinen reitzenden Ge— 
filden, in deinem ſanften Klima und unter dei— 
nem heitern Himmelsſtrich unſere Tage zu verle— 
ben. Wir wünſchen dir Glück zu dem fehönen 
Los und den Vorzügen, mit welchen dich der All— 
gütige begünſtigen wollte, da Derſelbe dich in 
einer der ſchönſten Lagen in der gemäßigten Zone 
werden ließ. Wir beneiden deine Einwohner nicht 
um Alles, aber um die fo ſelten geſtörte Frucht- 
barkeit, und um deine lieben, immer grünenden: 
Wintertage, die du ihnen gibſt, beneiden wir ſie 
größtentheils. Deine gefürchteten Erdbeben und 
die heißen Hundstage mögen ihnen zur Mäßi— 
gung ihres zum Muthwillen geneigten Tempera- 
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ments dienen. Wir wiederhohlen unſer Lebewohl, 
und werden dich nie vergeſſen! 

Die Abenddämmerung iſt eingetreten, der hol— 
de Weſtwind arbeitet fleißig in den Segeln und 
über ein Kleines werden wir den über alle Höhen 
ſchauenden Rieſenberg Atna erblicken, wie er ſei— 
ne Rauchſäule gerade gegen den Himmel ſchickt, 
um Opfer und Dank dem abzuſtatten, der ihn 
ſchuf. Man wird ausnehmend ergriffen, ſo ein 
Naturſchauſpiel mit dem ganzen ſichtbaren Ster— 
nenheer in einer reinen Dämmerung zu ſehen. — 
Man muß nur ſtaunen und bewundern, wo nichts 
zu begreifen iſt. Aus Mangel dieſer Einſicht ver— 
droß es dem altgriechiſchen Weltweiſen Empe— 
dokles höchlich, daß er die Wunder des Vul— 
kans nicht faſſen konnte, ſtürzte ſich unbeſchei— 
den in des Berges Rachen „um ſie darin zu ſtu— 
dieren, ließ aber zum Angedenken ſeines unbeſon— 
nenen Muthes am Fuße des Kraters ſeine Pan— 
toffeln zurück. 

In der mittlern Region dieſes ungeheuern Ber— 


ges befindet ſich ein uraltes Benedictiner-Mo— 
* 
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naſterium, deſſen Bewohner ſeit der ſchrecklichen 
Eruption von 1669 in der am Fuße des Berges 
ſüdlich liegenden Stadt Catania ihren Wohn— 
ſitz aufgeſchlagen haben; aber einige Prieſter und 
Laienbrüder ſind beſtändig daſelbſt, um die Berg— 
bereiſer zu bewirthen. Der Kloſtergarten hat be— 
ſonders prächtige Fichtenbäume. Ganz wahrſchein— 
lich iſt jene Fichte oben zu Nicoloſi gewachſen, 
von welcher die in la Fontaine's herrlichen Fa— 
beln beſungene Geſchichte ſich herſchreibt, die aber 
ſchlechterdings keine Fabel iſt, und in der Haupt— 
ſache alſo lautet: »Man fand in einem hohlen 
Fichtenbaum ein Nachteulenneſt mit lebendigen 
Maufen ohne Füße, jedoch fett und rund; man 
ſchloß daraus, daß die Eule Maufe fing, fie in 
ihre Reſidenz brachte, reichlich fütterte und dann 
nach Wohlgefallen ſchmauſte. Der Raubvogel 
dachte anfänglich nicht, daß die Maufe davon 
laufen werden, aber der Schlaue kam auf den 
Einfall ihnen die Füße abzubeißen.« — 

Dieſer Dolmetſcher der Atropos muß aus dem 
Atome eines griechiſchen Weltweiſen hervorgegan— 
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gen ſeyn, welche Sicilien in der Nähe und gern 
beſucht hatten. 

Der große irdiſche Gegenſtand unſerer erſten 
Betrachtung zu Meere, entrückt ſich allmählig 
aus den Augen, aber es verbleibt uns die höhere 
Schönheit, nähmlich der nun wie in Agypten 
bis ans Meer herab reinglänzende geſtirnte Him— 
mel. Welch ein Unterſchied in der Stellung der 
Sternbilder gegen die erſte Anſicht nach der 
Daͤmmerung! Wir erſtaunen über ihre ſchnellen 
Bewegungen, die dann erſt nur noch ſchwach er— 
kannt werden können, wenn wir den ungeheuren 
Raum bedenken, den alle Himmelsballen ſammt 
dem unſern zu durchlaufen haben. Erwägen wir 
nur die beyden auffallendſten nördlichen Himmels— 
bilder, nähmlich den großen Bären mit den ſieben 
ſeiner ſchönſten Sterne, nebſt der, eine ſitzende 
Jungfrau vorſtellende, Caſſiopea in der Milch> 
ſtraße, mit ihren fünf der ſchönſten aus ihrem 
Bilde, wie ſie ſich beyde während unſerer Fahrt 
verkehrt, und ihre Lagen verändert haben. Dieſe 

Bewegung erfolgt nicht nur alle 24 Stunden 
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ohne die Nordgegend je zu verlaſſen; fondern fie 
drehen ſich unter einem um den unbeweglich ſchei— 
nenden und zum kleinen Bären gehörigen Nord— 
polarſtern herum. a 

Im Winter und Frühjahr ſieht man Abends 
den großen Bären (Heerwagen) faſt immer nord— 
öſtlich, aber im Sommer und Herbſt nordweſt— 
lich ſtehen, und ſo umgekehrt die Caſſiopea. Die— 
ſe zwey Zierden des nördlichen Himmels ſtehen 
ſich zu allen Zeiten gegenüber; glanzet das eine 
hoch oben, ſo ſchimmert das andere tief am Ho— 
rizonte und ſie haben den Polarſtern in ihrer Mitte 
gleich einem Stallmeiſter, der im Kreiſe ſeines 


herumtreibenden Pferdes ſteht. — Wie uns noch 


erinnerlich iſt, war es eine ſchöne Augenweide, 


als im October 1811 der herrliche Komet nahe, 


an dem erſten Schweifſtern, Benetnaſch, des 
Heerwagens ſtand. — 


Die Milchſtraße mit ihren Millionen kleinen, 


nur durch Gläſer zu entdeckenden Sternen, kön— 


nen wir eben nur anſtaunen, und nicht erklären, 


oder ſie wie die fixen, für ſo viele Sonnen mit 
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ihren Weltſyſtemen halten. Der ſüdlich wallende, 
in den zwey ſeiner ſchönſten Sternen prachtvoll 
glänzende Orion, wie entzückt uns nicht ſein 
Schimmer! Wollen wir die Entfernung berechnen, 
ſo finden wir kaum genug Ziffern dazu. — 

Ey, unſer holder Nebenplanet, der nur 50,000 
Meilen weit von uns entfernt reiſende, dermahlen 
fihelformige Mond, deſſen Eigenſchaften am leich— 
teſten ausgeſpähet werden könnten, und welcher 
zwar die entſetzlich ſchnelle Reiſe von 12,000 Mei— 
len in jeder Stunde mit uns binnen einem Jah— 
re um die Sonne macht, uns aber inzwiſchen 15 
Mahle, ein volles Geſicht zeigt, folglich in eben 
ſo vielen ſeiner Jahre um unſere Erde ſich herum— 
tummelt, damit er ja nirgends um einen Augen— 
blick zu ſpät eintreffe: — Dieſer unſer kalte Ge— 
fährte nähmlich, wo es 14 Tage lang Tag, 
und 14 Tage lang Nacht iſt, hat ſich in ſeiner 
Sichelform ganz unmerklich ins Abendmeer hinein— 
geſchlichen. Dieſen Verluſt erſetzt uns aber die 
nun weder Abend- noch Morgenſternsdienſte zu 
leiſten habende brillante Venus in ihrem ſchönſten 
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Putz und Schmuck, gerade als ob fie eine homeri⸗ 
ſche Gottheit zu beſuchen vor hätte, und erleuch— 
tet unſern Geſichtskreis wie eine gut befeuerte 
Seelaterne die Einfahrt in den Hafen. 

Nun, obſchon uns der Schlaf in dieſer herr— 
lichſten Nacht, ſo wenig als in einer Redoute-paré 
etwas anhaben kann, werden wir ungeachtet deſ— 
ſen den Antrag unſers Schiffers nicht abweiſen, 
welcher uns mit ſchwarzem Levantiner Kaffeh ſtär— 
ken, und ein Paar Tenor-Arien aus der betagten 
Coſa rara mit Begleitung der Guitarre zu Ohren 
kommen laſſen will. Wahrend dieſes Refresco 
zubereitet, und die Apollsleyer geſtimmt wird, 
erlauben wir uns einen kurzen Gedankenflug auch 
in das Weltall zu nehmen, und wähnen uns in | 
feiner Mitt. — — — 

Horchet lieber Freund! — — Schon hören 
wir leiſe die unbeſchreiblich ſchön und lieblich tö— 
nenden himmliſchen Harmonien, welche die unter 
einander in ihren ungeheuern Bahnen ſich herum— 
treibenden und darin erhaltenden zahlloſen Wel— 
ten, ihrem ewig angebetheten Erſchaffer und 
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groͤßtem Werkmeiſter in ſtets neuen Compoſitionen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit ſelbſt würdig vortragen. 
Wir ſehen entzückt im Geiſte, wie der Allmäch— 
tige in Beſchauung feiner Werke ſich ergetzt, dar: 
an unendliches Wohlgefallen hat, ohne von den 
Miſerien und Vergehungen der Sterblichen auf 
ſeinen rollenden Welten erreicht, oder im minde— 
ſten geſtört werden zu dürfen. — 

Dieſes kleine himmliſche Gemählde wird man 
uns zu Gute halten, indem leicht wahrzunehmen 
iſt, daß unſere Ideen in dieſer ſeltenen Macht, 
in den unermeßlichen Werken Gottes gänzlich ver— 
webt und verſtrickt ſind. — — — 

Die irdiſche Schiffermuſik und der Levantiner 
Kaffeh find nicht ſchlecht geweſen, und waren uns 
willkommen. 5 

Zum Beſchluß unſerer Himmelsbeſchauung 
werden wir noch den Fixſtern Sirius und den 
Planeten Saturn aufſuchen, und zuletzt das 

Siebengeſtirn mit in unſere Betrachtungen auf— 
nehmen. — 
Dort ſüdöſtlich wallet in ungeheurer Entfernung 


— 
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unter dem Geleite feiner fünf Monden, der gro: 
ße, alte bartige Senſenmann, Saturn; feine 
Reiſe um die Sonne währet dreyßig Jahre, und 
jede ihrer vier Zeiten ſieben und ein halbes Jahr. 
— Freund, das würde für unſere Empfindun— 
gen und Gewohnheiten nicht taugen, und beſon— 
ders der lange ſehr kalte Winter uns nicht beha— 
gen, da die Sonne vom Saturn gar viel weiter 
weg iſt als von unſerer Erde. — Nur Schade, daß 
wir kein ſo mächtiges Sehrohr bey Handen ha— 
ben, um wenigſtens ſeinen großen dicken Feuer— 
ring zu ſehen, der ihn umgibt. Dieſe würdige An— 
ſchauung werden wir in unſerm Vaterlande auf 
einer Sternwarte nachhohlen, weil es auf jener 
in Palermo nicht geſchehen iſt. 1 
Der ober uns hell glänzende große Hundsſtern 
Sirius, iſt unſerer Erde der nächſte fire. Der 
berühmte ſcharfſinnige Weltbeſchauer, weiland 
Chriſtian Hügens, ein Holländer, hat mit 
vielem Fleiße aufgefunden, daß man, aus einer 
Kanone geſchoſſen, wenn die undenkliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit anhielte, 691,600, ſage ſechshun— 
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dert ein und neunzig taufend, ſechshundert Jahre in 
den Sirius zu reiſen haben würde. Über alle Ma⸗ 
ßen entſetzlich! — aber gar nicht zu bezweifeln; 
wer kann es wagen, Gott ein Ziel zu ſetzen! — 

Wenn aber Jemand Luſt hätte, eine ſolche 
Reiſe zu wagen, ſo würde es räthlicher ſeyn, ſie 
in unſere liebe Sonne zu unternehmen, dahin 
nur fünf und zwanzig Jahre nöthig waren, und 
das Menſchenleben dazu auslangen würde. 

Endlich fordern noch unſere beſondere Aufmerk— 
ſamkeit und Bewunderung die im Nacken des 
Stieres an der Milchſtraße flimmernden Ple— 
jaden; dieſe entzuͤckenden, im engen Kreiſe mehr 
als 120 wandernden Sonnen), nennt man auch 
das Siebengeſtirn, und im gemeinen Leben die 
Gluckhenne. Mit den bloßen Augen faſſen wir 
deutlich nur ſieben Sterne — denn das feurige 
Blinken und Blinzeln der übrigen blendet ſogleich 
unſer Geſicht. — | 

Nun ſchweigen wir von den himmliſchen Wun— 
dern. — Unſer Geiſt würde ſich in dem Unend— 
lichen ganz verlieren. 
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Zu ſchwach ift die Faſſungskraft des Menſchen, 
als daß er die Werke der Allmacht genugſam be— 
wundern, zu geſchweigen näher erklären könnte. 

Denn vergeblich iſt des Menſchen Sehnen 

Höher ſeinen Geiſt zu ſchwingen, 

Schwerlich wird ihm mehr gelingen, 

Als im Werk', des Meiſters Größ' erkennen! — 

Dieſen Augenblick befinden wir uns beylaufig 
in einer geraden Linie mit der holden Inſel Ca— 
pri, und der lebhaften Stadt Neapel nördlich; 
ſo wie von der Stadt Cefalu auf Siciliens 
Ufern ſüdlich. Nur Schade, daß die herrliche 
Inſel Capri zu entfernt liegt, um ihr einen 
Beſuch zu machen, und daſelbſt geſpickte und ge— 
bratene, oder in Reis gekochte Wachteln zu ſpei⸗ 
ſen. Mais il faut les gouter par coeur com- 
me toutes les autres bonnes mets et liqueurs 
de la Sicile. — 

Der Biſchof auf dieſem Wie Eldorado wird 
der Wachtel⸗Biſchof genannt, weil der zweymah— 
lige Wachtelfang des Jahres ihm ſeine größten 
Einkünfte aufzählt. | 
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Alle zehn eoliſchen Inſeln und Inſelchen liegen 
uns zur Linken gegen Norden und Nordoſt; wir 
bedauern nur, das Haupt derſelben, nähmlich Li— 
pari, nicht beſuchen zu können, um von dem 
weltberühmten Malvaſiawein ein Paar Flaſchen 
zu leeren und deren mitzunehmen. Laſſen wir da— 
her ſeine ſtarken, geſunden, freundlichen, fröhli— 
chen, zufriedenen, und ſo wie alle Eolier ſteuer— 
freyen 10,000 Bewohner ihre jährlich erzeugenden 
ungefähr 30,000 Centner ſchwarzen Küchenwein— 
beerl, den edlen Rebenſaſt und 3000 Metzen 
ſchönſten Weitzen ſeiner Zeit vergnügt einſammeln, 
und ſteuern gegen Meſſina hin. — — — 

Die eben in unſer Panorama gehörige kleine 
Inſel oder Feuerberg Vulcano iſt wegen ſeiner 
beſtändigen Schlackenauswürfe ganz unbewohnt. 
Es werden dort die ſchönſten Schwefelſtangen von 
3 Fuß Länge und 2 Zoll Dicke gefunden. 

In den Zeiten des Thukydides, vor 2300 
Jahren, war dort die Wohnung und Werkſtätte 
des Großſchmied- und Zechmeiſters Vulkan, deſ— 
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ſen Familie ſchon ſeit undenklichen Zeiten rein 
ausgeſtorben iſt. 

Der uns zu befördern übernommene Weſtfreund 
bläſet unermüdet in unfere Segel. Bald werden 
wir die Flammenſpitzen des eoliſchen Feuerberges 
Stromboli aus dem Meere flimmern ſehen, und 
nach und nach ſein ganzes Feuer vor Augen ha— 
hen, das uns, ſo wie allen Schiffern, eine an— 
genehme Leuchte ſeyn wird. 

Dieſes kleine runde Eiland beſteht aus einem 
Berge, in deſſen Mitte es unausgeſetzt brennt 
und poltert, aber nie Schlackenauswürfe Statt 
haben. Seine ungefähr 600 gutmüthigen Einwoh— 
ner leben vom Weinbau und von dem Ertrag der 
bekannten Küchenweinbeerl⸗Erzeugung „ obſchon 
arm, doch ſehr friedlich, und ſpeiſen ihre Kanin— 
chen, Fiſche und eingeſalzenes Fleiſch vergnügt. 0 

Eine Begebenheit, die ſich dort 1687 zugetra⸗ 
gen haben ſoll, und welche der engliſche General 
Cockburn in ſeine Reiſebeſchreibung 1815 auf— 
genommen hat, wird uns, während Stromboli 
leuchtet, unterhalten. 
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»Eine gewiſſe Frau Booty in London brachte 
Klage bey dem oberſten Gerichtshof wider den 
Capitän Barnaby vor, und forderte 1000 
Pfund Sterling (10,000 Gulden) Schadenerſatz 
für das Argerniß ſeiner Behauptung, als habe 
er am Stromboli ihren verſtorbenen Ehegatten 
M. Booty, geweſenen Einnehmer, in die Hölle 
treiben geſehen. Die Tagebücher der verſchiedenen 
Schiffer wurden bey Gerichte vorgezeigt, und die 
in denſelben angemerkten folgenden Stellen durch 
den Vertheidigungsrath dem Urtheile des Gerichts— 
hofes unterzogen. « 

»Donnerſtag den 14. May 1687 ſahen wir die 
Inſel Lipari, und gingen in einer Bucht der— 
ſelben Weſt-Südweſt vor Anker. Freytag den 
15. May gingen Capitän Barn aby, Capitän 
Brown, ich und ein gewiſſer M. Ball, Kauf— 
mann, ans Ufer, um Kaninchen auf dem Strom— 
boli zu ſchießen. Nachdem wir fertig waren, rie— 
fen wir unſere Leute zuſammen. Beyläufig um 
„% auf 4 Uhr ſahen wir zwey Männer mit ſolcher 
Haſtigkeit gegen uns rennen, daß fie kein leben- 
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der Menſch hätte einhohlen können; Barnaby 
rief, uns allen hörbar: Gott helfe uns, der Vor— 
derſte iſt der alte Booty, mein nächſter lieber 
Nachbar; bemerkte aber zugleich, daß er den an— 
dern nicht kenne, der hinter Booty lief. Der 
erſtere war in grauer, letzterer in ſchwarzer Klei— 
dung. Wir ſahen ſie deutlich in die Flammen lau— 
fen, und zwar mit ſehr großem Gerauſche, wo— 
von früher keiner von uns etwas gehört hatte, 
darüber wir alle ſehr erſchrocken waren. Capitan 
Barnaby wünſchte, daß wir dieſes Ereigniß 
in unſere Tagebücher aufzeichneten, was wir auch 
bey Ankunft auf unſern Schiffen thaten. Capi⸗ 
tan Barnaby behauptete, es fey gewiß, daß 
es der alte Booty geweſen, den er über den 
Stromboli habe in die Flammen laufen ſehen. 
Bey unſerer Rückkunft in England, wo wir bey 
Graveland lagen, kam Capitän Barnaby's 
Frau den 6. October 1687 am Bord, gerade als 
gedachter Capitän fo wie Capitän Brown nach 
Capitäͤn Briſtow und Kaufmann Ball ſende— 
ten, um ſich gegenfeitig zu bewillkommen. Nach 
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mancherley Gefprächen rief Capitän Barna— 
by's Frau aus: »Mein lieber Mann, der alte 
Booty iſt todt;« worauf ihr Mann erwiederte: 
»Wir alle ſahen ihn in die Hölle rennen.« Spä— 
terhin erzählte Capitän Barnaby's Frau die— 
ſen Vorfall einem Bekannten in London, und 
derſelbe ging die Frau Booty davon zu benach— 
richtigen, worauf letztere eine Entſchaͤdigungskla— 
ge von 1000 Pfund Sterling wider Capitän Bar— 
naby bey der Gerichtsbehörde einreichte. Bars 
naby machte ſeine Einrede, und es kam zu ei— 
nem Verhör in dem oberſten königlichen Gerichts- 
hof, wo die Kleider des Verſtorbenen, der Kü— 
ſter und alle jene Perſonen vorgebracht wurden, 
welche bey ſeinem Tode zugegen waren, und ſie 
ſchwuren auf ihre Tagebücher, welche bis auf 
zwey Minuten mit ſeinem Tode zuſammentrafen. 
Zehn ihrer Leute ſchwuren auf die Knöpfe ſeines 
Kleides, daß ſelbe mit demſelben Stoff überzo⸗ 
gen waren, von dem das Kleid war, und ſo 
wurde die Sache erwieſen.« — 

»Die Jury fragte Herrn Spinks, deſſen 
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Schrift im Tagebuch, welches vorgelefen wurde, 
erſchien, ob er den Herrn Booty kannte; er 
antwortete: ich ſah ihn nie früher, nur als er 
in den brennenden Berg vor mir vorbeylief. Der 
Richter ſagte: »Gott ſey mir gnädig! und laſſe 
mir nie das ſehen, was ihr geſehen habt. Einer, 
zwey oder drey mögen ſich irren, nicht aber ihrer 
dreyßig.« Und ſo verlor die Wittwe ihre Klage. 
Die Vertheidigung des Beklagten war, daß er 
nicht mehr geſprochen habe, als was eine Anzahl 
Perſonen mit ihm zugleich geſehen hatten.« — 
Dieſe Begebenheit iſt allerdings ſonderbar und 
zum Nachdenken geeignet; laſſen wir ſie geſchehen 
ſeyn, und freuen uns auf das herrlichſte Schau— 
ſpiel, die Morgenſonne aus dem Meere ſteigen 
zu ſehen, das unſere ganze Weſenheit himmliſch 
entzücken wird. Die ſchon ſtark vorgerückte reinſte 
Morgendämmerung gibt uns die ſchönſte Hoff— 
nung dazu, es bald nach Wunſch zu erblicken. — 
Freund! — Schon ſehen wir nordöſtlich die 
alles belebende Sonne ihre heitere Silberſtirn 
emporheben; es iſt der entzückendſte Anblick, den 
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es geben kann, er rufet augenblicklich zum Ge⸗ 
beth, läßt ſich aber nicht beſchreiben. 18 . ’ 

Obſchon die Delphinen um unſer Schiff herum 
Shen treiben und ſchnelle Bogenfäße aus dem 
Waſſer machen, das auf eine Wetterveränderung 
hindeutet, haben wir von unſerm getreuen Abend— 
bläſer doch zu erwarten, daß er erſt im Hafen 
von Meſſina ſeinen Athem einziehen werde; da⸗ 
ſelbſt mag er dann zurückkehren, im Vorbeygehen 
ſeinem Gebiether Eolus auf Lipari ſeine Auf— 
wartung machen, und deſſen fernere Befehle ab— 
warten, und wir bleiben ihm für ſeine vortreff— 
liche Bedienung ſehr verbunden. Calabriens Ge— 
birge haben wir ſchon früher entdeckt, nun geht 
es pfeilſchnell in die Meerenge. — — — 
Schauen wir rechts, erblicken wir, nicht fern 
von Siciliens Ufern, einige wenig ſtürmiſche Wal— 
lungen; das iſt eben die von Homer und Vir— 
gil ſo ſchreckbar geſchilderte Charybdis; wäre ihr 
Ruf nicht fo feſt in der Poeſie gegründet, würde 
fie (ſchreibt der engliſche General Cockburn) ut 

zu Tage wenig mehr beachtet werden. — 
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Links, nahe an Calabriens Ufern, ſehen wir 
den Gipfel des von dieſen beyden Dichtern eben 
ſo fürchterlich ſchön beſ ungenen Felſens Seylla. 
— Obgleich nicht mehr, wie in der Vorzeit, ge: 
fürchtet, werden wir ihn doch nur ein Paar tau- 
ſend Schritte entfernt betrachten, denn es könnte 
dem wetterlaunigen Ungeheuer doch jählings ein— 
fallen, uns in ſeine Wirbel zu ziehen, und 
aus ſeinen Höhlungen ein ſchauerlich brauſendes 
Concert hören zu laſſen, das die Ebbe und Fluth 
durch ihr beſtaͤndiges Ein- und Ausſtrömen unermü⸗ 
det zu vernehmen gibt. Freylich würden uns jene in 
der Nähe immer wachſamen 24 rüftigen und beherz⸗ 
ten Matroſen für einige Zechinen wieder glücklich 
herausrudern, allein die Fluth ift im Anzuge, und 
ein ihr entgegen ſtrebender Wind ſcheint ſich zu he⸗ 
ben; daher iſt es rathſamer, unſern Schiffsſchnabel 
ohne Verzug nach Meſſina zu lenken, und das ſchö⸗ 
ne Schauſpiel im Hafen abzuwarten, das die Son⸗ 
ne oft mit dem Meere daſelbſt aufführt, und nir⸗ 
gends in ſo harmoniſcher Verbindung als im Faro 
geſehen wird: es iſt die Fata Morgana. — 
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Auf der kleinen Barkenflotte, die wir dort im 
Faro ſehen, find wahrſcheinlich Korallenfiſcher; 
man merkt es aus ihren Bewegungen und dem 
Auswerfen der Netze an den hintern Theilen ih⸗ 
rer Schiffe. Eben daſelbſt iſt die Gegend, wo 
dieſe Thierpflanze am meiſten gewonnen wird. 

Schwertfiſche und die gefährlichen Seehunde 
haben bey Meſſina gleichfalls ihre Schlupfwinkel 
und treiben ihr Weſen, ſuchen und lauern auf 
Beute. Sie werden uns aber ſchwerlich begegnen, 
und wir ſuchen ſie auch nicht auf. — 

Eine wider Vermuthen einzutreten ſcheinende 
Windſtille läßt uns hoffen, das erſt erwähnte 
Sonnengemählde morgen früh zu ſehen, daher 
übernachten wir, da es ſchon Abend wird, auf 
dem Schiffe, und verzehren vollends unſere Pro— 
viſton von Palermo — ein guter Schlaf wird uns 
auf die ganz durchwachte Nacht zu Theil werden, 
und die Liegerftätte am beften befiedern. — — — 

Gott Dank! Alles geht uns nach Wunſch von 
Statten. — Kaum erwacht, hören wir ſchon 
das Volk aus Meſſina mit Jubelgeſchrey an die 
. | | 22 
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| Ufer der Meerenge eilen, um das bene Na⸗ 


turſpiel abzuwarten. 

Das Waſſer iſt ſehr ruhig, die Fluth bedeu— 
tend geſtiegen, und ſobald die Sonne die öſtli⸗ 
chen Berge Calabriens hoch genug überſtiegen ha— 
ben wird, dann gibt es mit der Waſſerfläche einen 
Winkel von 45 Grad, und jeder zu Reggio 


befindliche oder in der Stadt ſich bewegende Ge⸗ 


genſtand wird alsbald in dieſem Meeresſpiegel tau⸗ 
ſendfach abgebildet und wiederhohlt erſcheinen. 
Wie der Tag wächſt, und der Strom die Wo— 
gen fortführt, auf welchen dieſe angenehme Täu— 
ſchung ſich bildet, verſchwinden die einzelnen Theile 
derſelben. Heute iſt die Luft eben recht verhältniß— 
mäßig mit Dünſten angefüllt und Windſtille, daß 
auf einer Art Luftſchirm, der ſich gegen 50 Fuß 
über die Meeresfläche erhebt, dieſes Sonnenge— 
bilde ſich nochmahls erneuert. Bey trübem Wet— 
ter ziehen die Gegenſtände, mit ſchönen Regenbo— 
genfarben eingefaßt, auf der Waſſerebene wie flie— 
hende Wolken hin. — Swinburne beſchreibt 


dieſe mahleriſche Erſcheinung alſo: »Auf dem Waſ— 
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ſerſpiegel war, wie in einem Helldunkel, eine 
Reihe von vielen tauſend Pfeilern gemahlt, die 
an Größe, Entfernung von einander, und an 
Licht und Schattenmiſchung alle gleichförmig wa— 
ren. Plötzlich verloren ſie die Hälfte ihrer Höhe, 
und verwandelten ſich in Schwibbogen, gleich je— 
nen der römiſchen Waſſerleitungen. Ein langer 
Kranz formte ſich jetzt auf ihren Gipfeln, und 
auf ihm erheben ſich unzählige Schlöſſer, alle 
von gleicher Geſtalt; dieſe zerſpalteten ſich bald 
in Thürme, welche ſich kurz nachher in Säulen— 
gänge verloren, ſich dann in Fenſter, und end— 
lich in Fichtenbäume verwandelten.« 

Es war die Fee Morgana, welche ich vor zwan— 
zig Jahren für eine bloße Fabel gehalten habe. 

Schöneres endlich als dieſes und was wir in 
Palermo geſehen haben, finden wir in der Stadt 
Meſſina nicht; auch haben ihre ungeheuern Po— 
meranzen⸗, Citronen- und andere Luſtgärten 
für uns kein beſonderes Intereſſe mehr, da wir 
ihre ſchönen Ebenbilder ſchon in Palermo nach 
Herzensluſt und unvergeßlich ins Auge gefaßt ha— 
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ben. Es möge daher ihr balſamiſch riechender Blu— 
menſchmuck, ohne auf uns zu warten, allmählig 
verblühen, und daraus Millionen Früchte wer⸗ 
den; wir beſuchen bloß mehr den großen vortreff⸗ 
lichen, tiefen und berühmten Handelshafen, wel: 
cher die größten Kriegsſchiffe mit aller Sicherheit. 
beherbergen kann; betrachten die ſchöne Lage und 
unter einem die traurigen Merkmahle des Erdbe— 
bens vom Februar 1783, welche vor dem an den 
halb cirkelförmigen Hafen die prächtigſten Pallä— 
ſte dargeſtellt haben, deren viele noch in Quader— 
ſteintrümmern liegen. 

Nun bleibt uns nichts weiter übrig, als in 
Meſſina einzukehren, Mittag- und Abendmahl 
zu halten und zu übernachten. Wir wünſchen uns 
gegenſeitig einen guten Appetit, und nach der 
Abendſättigung einen feſten Schlaf, in welchem 
uns unfer guter Genius, ohne daß wir es wahr- 
nehmen , wieder in unfere liebe Heimath überſetzen 
wird, um dort fröhlich zu erwachen. — — — 
Dann werden wir der Vorſehung für Alles 
danken. } 57 


— — — 


Seite 17 Zeile 19 ſtatt werden lies find. - 

» 19 » 19 » kamen » kommen. 

„ 239» 9 » Morenalſtraße lies: Morreal⸗ 
ſtraße. 

» 24 » 18 » Torremuzzo l. Torremuzza. 

» 4 » 11 » Dreyhundert l. ſiebenhundert und 
fünfzig. a 

„ 30 -» 6 » in einer optiſchen Zimmerreiſe, 
l. wie in u. ſ. w. 

» 53 » 15 » Ugeda l. Uzeda. 

» 56 » 12, » Gräben l. Gräber. 

„ 65°» 10 » Selinuate l. Selinunte. 

„ 66 » 18 » Fallen l. Hallen. 

» 79 .» 3 »» Mauerung I. Neuerung. 

F 45.17 17 

Dr ‚9 4 eingemiſcht J. eingeniſcht. 
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